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Berlin:

atzland oder britiſche Kolonie?
Um das Schickſal Deutſch Oſtafrikas

in die Vorbereitungen zu den Verhandlungen über
on des Dawesabkommens platzt, nicht unerwartet, aber

wem politiſch bedeutſamen und folgenſchweren Zeitpunlte,
z der engliſchen Hilton-Young- Kommiſſion

geplante Verſchmelzung Deutſch- Oſtafrikas
engliſchen Kolonien Kenya und Uganda.

icht iſt ein Muſterſtück engliſcher Politik ſowohl in pſycho
die in taktiſcher Hinſicht.
r zu erwarten, daß die engliſche Regierung,

ſachlichen Schwierigkeiten abgeſehen, eine ſofortige völlige
erhüllte Annexion Deutſch- Oſtafrikas durch Ein-
in einen Oſt frikabund ſchon deshalb nicht befürworten

il dadurch die Verletzung des Verſailler Vertrages und
hundſatzung jedem in die Augen ſpringen müßte, und
n vornherein der Widerſpruch der Völkerbundsmächte
en wäre. Darum beſchreitet England den Weg einer
Camouflage: Schritt für Schritt ſoll durch eine immer

Perwaltungseinheit das Mandatsland Deutſch-
zum integralen Beſtandteil eines Staatsgebildes gemacht
r das eine, den beſonderen Verhältniſſen entſprechende
geform entwickelt werden ſoll, ſo aber, daß eine abſo-
behandlung aller drei Gebiete ſtattfindet.
gliſche Regierung glaubt eine Rechtfertigung ihres Vor-

den Mandatsbeſtimmungen für Deutſch-Oſt-
beſitzen. Dieſe Beſtimmungen ſind aber von England
ufgeſtellt und vom Völkerbund zu einer Zeit gebilligt
s Deutſchland noch nicht Mitglied war. Sie ſind von
keite wiederholt beanſtandet worden, weil ſie mit dem
und dem Sinn der Völkerbundſatzung, die ein Beſtandteil
iller Vertrages iſt, in Widerſpruch ſtehen. Daß
en Bedenken berechtigt waren, erweiſt ſich jetzt mit aller

da England nun auf Grund dieſer Beſtimmungen eine
t Annexion“ vorbereitet.

ntlich der erſten Nachrichten über die engliſchen An
e hat am 2. März 1928 in Berlin eine Proteſtkund
der kolonialen Verbände gemeinſam mit den Fraktionen
ges ſtattgefunden. Die Vertreter der Reichstags
gen von den Deutſchnationalen bis zu den Demo
gaben damals mit den Kolonialverbänden die Erklärung
ſich „den Beſtrebungen, deutſche unter Mandatsverwal-

ide Kolonien ihres Charakters als Mandatsgebiete zu
nd fremden Staaten einzuverleiben, mit aller Entſchie-
derſetzen die Reichsregierung ſolle beim Völker
ngen, daß die deutſchen unter Mandatsverwaltung ge-
onien den Beſtimmungen der Völkerbundſatzung ent-
nd unter völliger Wahrung ihres Mandatscharakters ver-
den. Der Zeitpunkt iſt nunmehr gekommen, daß die
im Sinne dieſer Entſchließung die Regierung zum
veranlaſſen!
iſche Reichsregierung ſelbſt hat durch den Mund des

ters Dr. Streſemann auf eine Jnterpellation des
geordneten Dr. Schnee bei der außenpolitiſchen
Reichstages am 1. Februar 1928 erklärt, „die Reichs-

perde ſich einer Aend. rung der Mandatsgrundlagen, ſo-
der Völkerbundſatzung und der Satzung des Verſailler
enthalten ſind, „gegebenenfalls“ mit Nachdruck
jen.“ Dieſer Fall iſt jetzt gegeben! Trotz der
er deutſchen Regierung ſchreitet die engliſche Regierung
rhüllten Annexion Deutſch-Oſtafrikas, und das be
Verſuch der Verletzung jenes Vertrages, auf Grund

ode jetzt die endgültigen Zahlungsverpflichtungen
feſtgeſetzt werden ſollen, den Verſuch einer unrecht-

ereicherung Englands über dieſe deutſchen Zahlungen

d daher erwartet werden müſſen, daß von deutſcher
vor Beginn der Reparationsverhand-

gegen den Hilton-Young- Bericht ſowohl bei der eng
erung wie bei dem Völkerbundsrat Einſpruch er

und Sicherheiten gefordert werden, daß eine ſolche
der Verträge und eigenmächtige Bereicherung ſeitens
Vertragspartner auch für die Zukunft unmöglich ſein

zöfiſche „Berichtigungs“Methoden
Telegraphiſche Meldung.)

Landau, 29. Januar.
anzöſiſche Verbindungsoffizier erſchien
g bei der Schriftleitung der „Landauer

und verlangte die Aufnahme folgender Richtig-
r Meldung über die Mißhandlungen des Deutſchen
Nainz:
Neldung, laut deren der Deutſche Henſel von
mten der franzöſiſchen Surete in Mainz miß-

wurde, entſpricht nicht den Tatſachen. Der oben ge
nſel erlitt keine Mißhandlungen.“
eſſiſche amtliche Preſſeſtelle in Darm-
demgegenüber an der bisherigen Darſtel-
die auf Grund beeidigter Ausſagen Henſels

nunmehr Beſprechungen der

und Redaktionsräumen

Die polniſche Antwort völlig unzureichend
Fortführung der Wirtſchaftsverhandlungen unmöglich gemacht

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 29. Januar.

deutſch- polniſchen Handels-
wird von zuſtändiger deutſcher

Ueber den Stand der
vertragsver handlungen
Stelle mitgeteilt:

Die ſchriftliche Antwort des polniſchen Delegationsführers
v. Twardowſki auf die deutſchen Rückfragen iſt von den zu-
ſtändigen Reſſorts in Berlin geprüft und als immer noch völlig
unzureichend erkannt worden. Vor allem enthält die Antwort
keine angemeſſenen Gegenangebote auf die deutſchen
Zugeſtändniſſe.

Der deutſche Delegationsführer hat dies dem polniſchen Dele-
gationsführer in ſeinem Antwortſchreiben mitgeteilt. Es werden

Spezialreferenten in
Warſchau ſtattfinden, zu denen ſich der deutſche Delegations-
führer gegebenenfalls zur Verfügung ſtellen wird.

Die, wie man weiß, ſehr weit gehenden deutſchen
Anregungen ſind in der polniſchen Antwortnote ſo wenig
berückſichtigt worden, daß eine Fortführung der eigentlichen
Wirtſchaftsverhandlungen im Augenblick in Berlin weder als möglich

noch als zweckmäßig angeſehen wird. Die Reichsregierung will nun,
ehe ſie den Miniſter Hermes mit neuen Jnſtruktionen für weitere
Verhandlungen verſieht, die Ergebniſſe der anberaumten Be-
ſprechungen abwarten.

Wie man ſieht, glaubt die Reichsregierung noch immer, daß die
Polen die Verhandlungen mit Deutſchland ernſt nehmen. Uns
ſcheint ſchon längſt, daß dies durchaus nicht der Fall iſt!

Regierungs-Vakuum in Oftoberſchleſien

Telegraphiſche Meldung.)
Kattowitz, 29. Januar.

Am Dienstag morgen iſt die Finanz kommiſſion des
ſchleſiſchen Sejms zu den üblichen Beratungen zuſammen-
getreten. Jm Verlaufe der Beratung gab ein Regierungs-
vertreter die Erklärung ab, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft ſich
zurzeit in einem „geſetzloſen Zuſtand“ befinde, weil gegen die
Wahl des Wojewodſchaftsrates, die vor etwa 10 Tagen
ſtattgefunden habe, Proteſt eingelegt worden ſei. Eine Mitteilung
darüber, von welcher Seite dieſer Proteſt erhoben wurde, iſt nicht
gemacht worden. Auf Grund dieſes Proteſtes kann weder der neue
noch der alte Wojewodſchaftsrat zuſammentreten.

Am den Vorſitz der Pariſer Konferenz
Amerika will nicht offiziell beteiligt ſein

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 29. Januar.

Bekanntlich iſt von Waſhington mitgeteilt worden, der
amerikaniſche Sachverſtändige Owen Young habe die beteiligten
Mächte durch den Reparationsagenten verſtändigt, ſeine oder
Morgans Wahl als Vorſitzender des Sachverſtändigen-
ausſchuſſes ſei ausgeſchloſſen.

Eine demokratiſche Korreſpondenz will hierzu aus unterrichteten
deutſchen Kreiſen die Erklärung erfahren haben, auf dieſe Weiſe
ſolle von der amerikaniſchen Regierung noch einmal zum
Ausdruck gebracht werden, daß ſie in keiner Weiſe offiziell
an den Verhandlungen beteiligt ſein wolle. Tatſächlich werde
aber innerhalb der beteiligten Mächte noch immer damit gerechnet,
daß ſich Owen Young ſchließlich doch bereiterklären
werde, den Vorſitz zu übernehmen, da eine geeignetere Perſönlichkeit
unter den Sachverſtändigen kaum gefunden werden dürfte.

Nach derſelben Quelle iſt von dem in der Oeffentlichkeit ge-
äußerten Plan der Reichsregierung, noch ein zweites
Gremium zu beſtimmen, das von Deutſchland aus die
Arbeiten der deutſchen Sachverſtändigen fördern ſoll, Abſtand
genommen worden. Die von den einzelnen Reſſorts unter maß-

Hausſuchung beim „Anderen Deutſchland“
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 29. Januar.
Wie wir erfahren, iſt auf Veranlaſſung der Oberreichs-

anwaltſchaft in den Geſchäfts- und Redaktionsräumen des
„Anderen Deutſchland in Hagen eine Hausdurch-
ſuchung vorgenommen, und zwar auf Grund der Tatſache, daß
ſich das berüchtigte Pazifiſtenblatt im Beſitze einer Abſchrift der
Geheimdenkſchrift Groeners befand. Es wurde natür-
lich nichts mehr gefunden.

Der Redakteur Küſter vom „Anderen Deutſchland' hat ſein
eigenes Exemplar der Dentſchrift inzwiſchen der Staats-
anwaltſchaft übergeben. Sowohl Küſter als auch ſein
Kollege Kraſutzky wurden im Anſchluß daran als Zeugen eid-
lich vernommen. Sie erklärten, es wäre ihnen unbekannt,
wer die Denkſchrift in die Redaktion geſandt habe; ſie wüßten
nicht, wie die Denkſchrift nach England gekommen wäre, jeden-
falls hätten ſie ſelbſt damit nicht das mindeſte zu tun.

Wie weiter gemeldet wird, hat am Dienstag vormittag auch in

den Räumen der „Z. N.-Korreſpondenz“ auf Anordnung des
Oberreichsanwalts eine Hausſuchung ſtattgefunden.

Die Obherreichsanwaltſchaft hat, wie die Pagifiſtenzeitſchrift
„Das andere Deutſchland“ felbſt mitteilt, ſoeben in den Geſchäfts-

des Blattes in Hagen Hausdurch

geblicher Beteiligung des Statiſtiſchen Reichsamtes durchgeführten
Zuſammenſtellungen über Deutſchlands Wirtſchaftslage gehe
ihrer Vollendung entgegen.

Auch holländiſche Kritik am GilbertBericht
Telegraphiſche Meldung.)

Amſterdam, 29. Januar.

Der Berliner Berichterſtatter des „Maasbode'“ ſchreibt heute
in Fortſetzung ſeiner Kritik des Berichtes des Reparationsagenten
Parker Gilbert u. a., daß es auffallend ſei, daß Parker Gilbert,
der früher ſo ſcharf gegen die Behinderung des deutſchen Exports
durch Zollſchranken aufgetreten ſei, nunmehr dieſen Punkt in ſeinem
Bericht vollkommen totſchweige! Es habe beinahe den An-
ſchein, als ob er in dieſer Hinſicht einen Wink erhalten habe.
Ja, es ſei geradezu erſtaunlich, mit welchem Optimismus
er heute über den deutſchen Handel ſpreche, und wie er aus ſeinen
graphiſchen Darſtellungen des deutſchen Handels die Schlußfolge-
rungen für die Gläubiger Deutſchlands ziehe. Es ſtehe heute un
umſtößlich feſt, daß der deutſche Export in den letzten vie
Jahren den Jmport nur zweimal übertroffen habe.

ſuchung vornehmen laſſen. Ueber das Ergebnis der Unter
ſuchungen wird Stillſchweigen bewahrt, doch dürften parlamen-
tariſche Anfragen über die Gründe dieſer Aktion bald Klar-
heit bringen. Die Vermutung liegt nahe, daß die Oberreichsanwalt-
ſchaft nach der Stelle forſcht, durch die die „Rewiews of Reviews“
in den Beſitz der Groener-Denkſchrift gelangt iſt. Hoffent-
lich verfolgt die Staatsanwaltſchaft mit gleicher Energie eine Spur,
auf die vor einigen Tagen mit genügender Deutlichkeit von anderer
Seite hingewieſen wurde.

Major Wäninger
Der Begründer und Führer des bayeriſchen Stahlhelms

Telegraphiſche Meldung.)
München, 29. Januar.

Der bayeriſche Landesführer des Stahlhelms, Major a. D.
Wäninger, iſt am Dienstag an einer ſchweren Lungen- und
Rippenfellentzündung geſtorben. Er hatte noch der Führer-
tagung des Stahlhelm in Magdeburg beigewohnt und wa
auf der Rückfahrt nach München an Grippe
Wäninger hat die Stahlhelmbewegung in Bayern von Beginn
geführt. Er ſtand im 52. Lebensjahre.

Fronertrar

Der Stadtrat von Mettz beſchloß, für die
jährigen Schüler der Elementarſchulen wahl freie Burf
deutſcher Sprache einzurichten.

e



Schwierige Regierungsumbildung
Allzu großer Appetit des Zentrums Noch immer unklare Haltung der S. P. D.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 29. Januar.

Reichskanzler Müller ver handelte im Laufe des Dienstag
nachmittag einzeln mit den Parteiführern der D. V. P.,
des Zentrums und der Bayriſchen Volkspartei, den Abgeordneten

Dr. Scholz, Kaas, Stegerwald und Leicht. Ueber den
Jnhalt der Ausſprache wird von den wenigen eingeweihten Perſonen

das ſtrengſte Still ſchweigen bewahrt. Es verlautet nur
ſoviel, daß die vom Zentrum beharrlich aufrechterhaltene Forde-
rung, drei Miniſterſitze zu erhalten, das Hauptthema, aber
auch die große Schwierigkeit der Einigung bleibt. Von
einem Fortſchreiten der Klärung dann augenſcheinlich noch
nicht geſprochen werden.

Das Plenum des Reichstages trat heute nachmittag
programmäßig um 3 Uhr zur Beratung der Entwürfe zum Geſetz
über die Warteſtandsbeamten und zum Steuerverein-
heitlichungsgeſetz zuſammen.

Jnzwiſchen werden die Beſprechungen des Reichskanzlers
mit den Parteiführern wiederaufgenommen. Heute dürfte eine erſte
Fühlungnahme zwiſchen dem neugewählten Fraktionsführer des
Zentrums, Stegerwald, und dem Kanzler herbeigeführt werden.
Ein demokratiſches Berliner Mittagsblatt will aus Zentrumskreiſen
erfahren haben, daß auch Stegerwald daran feſthalte, daß das
Zentrum „jetzt ſtärker an der Regierung beteiligt werden müſſe.
Natürlich werden die Beſprechungen- des Kanzlers auch den Etat s-
fragen gelten, und, ſchon um die Form zu wahren, ſoll der Ein
druck erweckt werden, als gingen die Etatsfragen und das Koalitions-
problem parallel. Optimiſten glauben auch, es werde dem Kanzler
gelingen, einen „Etatsausſchuß der Regierungs-
parteien“ zu bilden. Wie ſich dieſer Ausſchuß zuſammenſetzen
ſoll, und wie bei den beſtehenden ſtarken Gegenſätzen und nament-
lich angeſichts der Haltung der Sozialdemokratie, die
die Steuervorſchläge der Regierung noch übertrumpfen will, ein
ſolcher Ausſchuß praktiſche Arbeit leiſten ſoll, das iſt aller-
dings im Augenblick noch völlig unerfindlich!

Kommuniſtenradau im Reichstag

e Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 29. Januar.

Der Präſident eröffnete die Sitzung des Reichstages um
3 Uhr und teilte mit, daß es ſich bei dem neugebildeten kom
mungalpolitiſchen Ausſchuß nicht um einen ſtändigen,
ſondern um einen nicht ſtändigen Ausſchuß handele, zu dem
auch Nichtmitglieder des Reichstages zugezogen werden.

Gleich zu Beginn der Sitzung verſuchten die Kommuniſten

die üblichen Lärmſzenen:

Abg. Torgler wies darauf hin, daß heute vormittag ein
kommuniſtiſcher Abgeordneter, Genoſſe Blenkle, im An-
ſchluß an eine Erwerbsloſenverſammlung von zwei Polizei-
offizieren verhaftet worden ſei, die, wie der Redner unter
lebhaften Zwiſchenrufen bei der Mehrheit erklärt, „von der
geſtrigen Kaiſer-Geburtstagsfeier noch nicht ganz nüchtern“ ge-
weſen ſeien. Präſident Loebe drohte dem Redner mit Wort-
entziehung. Als der Kommuniſt trotz der Glocke des Präſi
denten fortdauernd weiter ſprach, entzog ihm Loebe das
Wort. Von den Kommuniſten ertönten jetzt Zurufe wie: „Koa-
litionshausknecht!“ Schließlich rief der Präſident unter lebhafter
Zuſtimmung des Hauſes und lärmenden Gegenkundgebungen der
Kommuniſten dieſen zu, in ihren Parlamenten in Ruß-
land werde mit Ruheſtörern kürzerer Prozeß gemacht!

Auf Antrag des Abgeordneten Schul tz Bromberg (D. N. V. P.)
wurde dann der kommuniſtiſche Antrag auf Haftentlaſſung des Ab-

geordneten Blenkle dem Geſchäftsordnungsausſchuß überwieſen.
Dafür ſtimmten alle Parteien mit Ausnahme der Kom
muniſten. (Pfuirufe und Lärm bei den Kommuniſten!)

Darauf wird die erſte

Beratung des Steuervereinheitlichungsgeſetzes
fortgeſetzt.

Abg. Nauheim Z.) erklärte zur Gebäudeentſchuldungs
ſteuer, daß das Zentrum ſeine Haltung davon abhängig mache, daß
die nötigen Mittel für den Wohnungsbau herauskämen.
Abg. Dr. Becker (D. N. V.) vermißte vor allem die Gewähr für
eine Realſteuerſenkung; der Entwurf ebne geradezu den
Weg zu leichtfertigen Steuererhöhungen.

Blenkle, der zu Beginn der Sitzung einige Au

Antragbare Forderungen der Länder

Abg. Stöcker (Komm.) beantragt hierauf Herbe
des Reichskanzlers. Durch das ganze Haus 6
Glockenſignale, um die Abgeordneten herbeizurufen.
muniſtiſche Antrag wurde ſchließlich gegen die Antragſten

Abg. Höllein (Komm.) behauptete in derlehnt.
der Debakte, es handele ſich bei dem Geſetz um einen
angriff gegen die wirtſchaftlich und ſozial ſchwächſten St
Volkes. Der Redner erhielt insgeſamt drei Ordnug
als er unter anderem von einer „demokratiſchen
republik“ ſpricht.

Abg. Dr. Fiſcher-Köln (Dem.) wies anſchließen
hin, wie bedauerlich es ſei, daß die Reichsregierung nicht
zeitig mit dem Gebäudeentſchuldungsſteuergeſet

jgramm der künftigen Wohnungs- und Bau
vorgelegt habe.

Zum Schluß teilte der Präſident mit, daß

ſacht hatte, ſich ſelbſt dadurch gelöſt habe, daß dieſer
ſeit einer Stunde den Verhandlungen des Reichstages
wohne. Es habe überhaupt keine Verhaftung,4 T ſondernpolizeiliche Siſtierung vorgelegen.

Das Reich will beim Finanzausgleich entſchädigen
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 29. Januar.
Die Reichsregierung und die Länder haben über die

Beſprechungen, die Ende voriger Woche wegen der Entſchädi-
gungsanſprüche der Länder aus den Eiſenbahnen, der
Poſt und den Kriegsſchäden ſtattfanden, ſtrenges Still
ſchweigen vereinbart. Dennoch iſt einiges durchgeſickert, und wie ver-
lautet, verfolgte die Reichsregierung mit der Beſprechung in erſter
Linie das Ziel, den Ländern klar zu machen, daß die Summierung
der von ihnen aus verſchiedenen Anläſſen geſtellten Forderungen eine
Summe ergibt, die neben den Reparationsbelaſtungen
und der Anſpannung des Etats überhaupt nicht aufzubringen
wäre. Die Reichsregierung verſpricht aber, im Zuſammenhang mit
dem Finanzausgleich Gelegenheit zu nehmen, „im Rahmen des Mög-
lichen“ die Entſchädigung in anderer Form abzu-
gelten. Wie, das iſt vorläufig noch ein Rätſel.

Auch Lokomotiv- Aufträge verlangt?
Telegraphiſche Meldung.)

München, 29. Januar.
Wie die „Münchener Neueſten Nachrichten“ mitteilen, hat bei den

jüngſten Länderverhandlungen in Berlin auch eine Ausſprache
zwiſchen den Vertretern der Länder und dem Reichsserlehrsminiſter
über die Lokomotivaufträge der Reichsbahn ſtatt
gefunden. Die Länder v erlangen von der Reichsbahn die Zu
wendung der gegenwärtig vollkommen eingeſtellten Lokomotivaufträge
und ſind geneigt, falls ihre Wünſche nicht erfüllt werden, beim
Reichsbahngericht Klage gegen die Deutſche Reichsbahn-
Geſellſchaft anzuſtrengen.

Kein preußiſches Notgeſetz?
Der neue Arbeitsplan des Landtages

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 29. Januar.

Der Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtages prüfte am
Freitag den vom Landtagsbüro vorgelegten Plan der Erledi-
gung der einzelnen Haushalte innerhalb von beſtimmten Tagen
unter Vornahme einer allgemeinen Beſprechung ohne Beſchränkung
der Redezeit. Dieſem Plan wurde im allgemeinen zugeſtimmt.
Die Vorſchläge über die weiteren Tagungsabſchnitte wurden dah'n
geändert, daß man von Sitzungstagen in der Karwoche abſehen will.

Es ſind in Ausſicht genommen Sitzungsabſchy
30. Januar bis 9. Februar, vom 19. Febty
6. März und vom 18. März bis zum 28. März
alſo den urſprünglich in Ausſicht genommenen mittleren
abſchnitt um zwei Tage verlängert. Man glaubt,

nötigenfalls unter Zuhilfenahme von Abendſitzungen
führen zu können, um bis Oſtern die zweite Leſy
Haushalts zu erledigen.

Wenn dieſes Ziel erreicht wird, ſo glaubt auch der
miniſter Dr. Höpker-Aſchoff die Haſſenverwalting
führen zu können. Ein Notgeſetz würde ſich alſo
ubrigen. Die dritte Leſung des Haushaltes
nach den Oſterferien ſtattfinden. Hierfür iſt allerdings
genaue Zeit feſtgelegt worden.

Eine Beſchwerdeſchrift der Nationalſozialiſten
teilung macht von dem Zu ſammenſtoß zw iſchen Na

ſozialiſten und Sozialdemokraten in der
halle des Landtages, wurde dem Aelteſtenrat mitgete
Aelteſtenrat erklärte ſich für un zuſtändig, da die An
lediglich der Zuſtändigkeit des Präſidenten untevliege, dem
nungsgewalt zuſtehe.

Jn Berlim iſt der Direktor der Abrüſtungs- Abteil,
Völkerbundsſekretariat, Eric Colban, eingetroffen, de
Zuſammenhang mit der bevorſtehenden Tagung der Vorhe
Abrüſtungskommiſſion auf einer politiſchen Ryn
durch die europäiſchen Hauptſtädte befindet.
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„Arheberrecht und Preſſe“
Reichsgerichtsrat Dr. Müller im Zeitungswiſſenſchaftlichen Jnuſtitut.

„Nicht geſchützt iſt unbewilligter Nachdruck von Vorleſungen
akademiſcher Lehrer Darf ich, argumentiert der pflicht-
bewußte Berichterſtatter, nun eigentlich den Bericht, den ich da zu
ſchreiben im Begriffe bin, veröffentlichen oder nicht; iſt er, nach den
bisherigen Ausführungen des Redners, „frei“ oder nicht
frei Wird der Referent, wenngleich er nicht akademiſcher
Lehrer im eigentlichen Sinne iſt, immerhin aber doch in dieſem
Augenblick eine verwandte Funktion ausübt, ſein Urheberrecht gel-
tend machen? Eine kitzliche Geſchichte, wien es ſcheint. Denn
zweifellos iſt ein Vortrag über ſo ſchwieriges und ausgedehntes
Gebiet wie das der Beziehungen zwiſchen Recht und Preſſe ein
geiſtiges Produkt von unzweifelhaft eigener Note. Und da muß
unbedingt die Erlaubnis des Berechtigten (des Urhebers) zur Ver-
öffentlichung vorliegen. Andererſeits: der verantwortliche Reſſort-
redakteur muß für die nächſte Nummer ſeiner Zeitung den Bericht
haben. Was alſo tun? quält ſich der Berichterſtatter mit dieſen
böſen Fragen herum.

Aber das Recht wäre kein Recht, ſondern ein Unrecht, wenn
es da nicht auch eine Lücke gelaſſen hätte. Dem Berichterſtatter
fällt ein, daß ſich ja dieſer „Vortrag nach Jnhalt und Zweck aus
geſprochenermaßen an die Oeffentlichkeit“ wendet. Weshalb denn
hätte Profeſſor Fleiſchmann als Leiter des Jnſtituts für
Zeitungsweſen ſonſt wohl eine ſchriftliche Einladung an die Redak-
tion geſchickt, wenn er nicht einen Bericht in der Zeitung er-
wartetel Damit hat er ob unter ſtillſchweigender oder ausdrück-
licher Billigung des Referenten, ſei dahingeſtellt in bezug auf
die Zeitung die ſtillſchweigende Bewilligung des Nachdrucks doku-
mentiert. Und daß, trotz des verhältnismäßig kleinen Kreiſes fach-
lich Jntereſſierter, der Vortrag des Herrn Reichsgerichtsrats für
die Oeffentlichkeit beſtimmt war, iſt auch ganz deutlich in dem Ein
ladungsſchreiben geagt: dee Zutritt ſteht jedermann unent-
geltlich frei.“ Welche Wonne liegt für den Berichterſtatter in der
Erkenntnis, daß ihn nunmehr weder rechtliche noch moraliſche Bin
dungen an der Ausübung einer gern geübten journaliſtiſchen
Pflicht hindern.

Erleichtert kann er ſich, nun wieder ganz aufmerkſamer Zu
hörer, von dem Herrn Referenten weiter durch das Geſtrüpp der
Paragraphen und Beſtimmungen des Urheberrechts führen laſſen.
Er erfährt gewiß manches ihm längſt Bekannte; er läßt ſich noch

wie ein Schriftleiter nachdrucken darf,einmal erklären, was und

das Geſetz ſchützt (das ſind im weſentlichen alle die
Arbeiten, die man als ſogenannte „Ausarbeitungen“ bezeichnet,
alſo ſelbſtändige geiſtige Produkte). Jm übrigen aber erfährt man
viel Neues, und dank dem glänzenden Vortrag erſcheint manche
Beſtimmung in klarerem Lichte. Zum Beiſpiel darf nur aus
Zeitungen und nicht aus Zeitſchriften und dann auch wieder nur
in anderen Zeitungen abgedruckt werden. Weiter bezieht ſich dieſe
Abdruckserlaubnis nur auf einzelne Artikel, die indeſſen ſo wieder-
gegeben werden müſſen, daß der Sinn nicht entſtellt iſt. Ferner
muß die Quelle genau angegeben ſein. Aus dem großen Gebiet
der Bildberichterſtattung iſt zu erwähnen, daß das ſogenannte Zeit
bild, d. h. ein Bildnis aus dem Bereiche der Zeitgeſchichte, frei-
gegeben iſt, ferner BVilder, auf denen die Perſon nur als Beiwerk
neben einer Landſchaft oder einer ſonſtigen Oertlichkeit erſcheinen,
Bilder von Verſammlungen und dergl., und endlich die ſogenannten
Fahndungsbilder, welche die Behörden für Zwecke der Rechtspflege
und der öffentlichen Sicherheit vervielfältigen, verbreiten und
öffentlich zur Schau ſtellen dürfen.

Noch weniger, als es dem Referenten in einer Stunde möglich
war, kann es uns im Rahmen eines kurzen Berichtes gelingen,
ein ſo intereſſantes Thema mit der nötigen Ausführlichkeit zu be
handeln. Aber dieſer lebendige, humorvolle Vortrag, der nicht nur
die ſelbſtverſtändliche Vertrautheit des Referenten mit ſeinem Stoff
offenbarte, ſondern auch die Ueberzeugung von einer ſtarken per-
ſönlichen Verbundenheit mit den Erſcheinungen des Preſſeweſeng
vermittelte, bot ſo viel Anregendes, daß man ſich nur freuen
konnte, eine ſpröde Materie in ſo verſtändlicher und, man
möchte ſagen, menſchlicher Weiſe abgehandelt zu ſehen.

S

Tolſtoi- Abend der Volkshochſchule
An dem Tolſtoi-Abend der Volkshochſchule am Freitag, dem

1. Februar, im „Thaliaſaal“ werden außer der Rede von Profeſſor
Dr. Geſemann-Prag Zie Dichtungen „Nach dem Balle“ und
„Der Tod des Jwan Jljitſch“ von Tolſtoi durch Univerſitäts-Lektor
Dr. Wittſack geboten. Außerdem ſpielt Profeſſor Spring-
feld zwei Präludien von Rachmaninoff und „Meditation“ von
Tſchaikowſki. Karten ſind in allen Verkaufsſtellen der Volkshoch-
ſchule, auch von 6—-8 Uhr abends in der Rathausſtraße 3, I, und in
der Geſchäftsſtelle der Volksbühne erhältlich.

Studienrat Dr. Rühlemann ſpricht am Mittwoch, dem
80. Januar, abends um 8 Uhr im Phyſikſaal des Stadtgymnaſiums,
Sophienſtraße 87, über Nordfrankreich“ (mit Lichtbildern). Die

und was

Karten des erſten Abends haben auch hier Gültigkeit,

Von deuſschen Hochschi
Jena.

Prof. Dr. Heinrich Vogt in Heidelberg iſt
lichen ordentlichen Profeſſor unter der Uebertragung e
mäßigen außerordentlichen Lehrſtelle in der mathema
wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Jena mit
auftrag für Aſtronomie ernannt worden. Dr. Vogt, der h
Lehrkörper der Heidelberger Univerſität als Extraording
gehörte und als wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter an der
dortigen Univerſität verbundenen Landes-Sternwarie
Königſtuhl tätig war, iſt in Jena Nachfolger von Prof. O

Marburg.
Profeſſor Dr. Hans Meerwein in Königsb

den Ruf an die Univerſität Leipzig abgelehnt, dagege
rufung auf den Lehrſtuhl der Chemie an der Univerſität R
als Nachfolger des emerit. Geh. Regierungsrates K. von
genommen. Gebürtig aus Hamburg, ſtudierte Meerwein
baden bei Profeſſor Freſenius und in Bonn hayptſächl
und Phyſik bei den Profeſſoren Anſchütz, Kayſer und Sch
ſeiner Promotion in Bonn ſetzte er ſeine Studien n
niſchen Hochſchule in Charlottenburg fort. 1905 wurde
Unterrichtsaſſiſtent für analytiſche Chemie am Bonne
Jnſtitut, habilitierte ſich ſpäter dort und erhielt 1914 die
zum Extraordinarius. 1922 erfolgte ſeine Berufung zum
für Chemie an der Univerſität Königsberg als Nach
Geheimrat H. Klinger.

Tübingen.
Zum Rektor der Univerſität Tübingen iſt für e
jahr 1929/30 der Profeſſor der Geologie und
Dr. Edwin Hennig, gewählt worden. Berliner von
Hennig Schüler und Aſſiſtent bei Geheimrat Branca an
paläontologiſchen Jnſtitut und Muſeum der Univerſal
erwirkte 1913 ſeine Zulaſſung als Privatdozent in
Philoſophiſchen Fakultät. 1900--1911 nahm Dr. Hennig 5
an der Tendaguru- Expedition (zur Ausgrabung fo
in DeutſchOſtafrika) teil. 1916 erhielt er das Prädtn
und ſiedelte ein Jahr ſpäter nach Tübingen über. S
iſt Mitredakteur von „Neues Jahrbuch für Mineraloa
Paläontologie“ und Redakteur der „Tübinger Naturwiſe
lungen“. Der Gelehrte, dem von der PreußiſchenWiſſenſchaften die Silberne LeibnizMedaille verli n

Verfaſſer einer langen Reihe von Arbeiten aus
Geophyſik (Tektonik, Erdbeben), Foſſile Fiſche, re
DeutſchOſtafrika
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nit, doß eiche Ausſtellungen und feierliche Verſammlungen bilden
je Aufreg eren Rahmen der „Grünen Woche“ in Berlin. Das aber iſt
z dieſer Kern dieſer machtvollen Veranſtaltung. Sie will eine ge
ichstages m gundgebung der deutſchen Landwirtſchaft ſein, ein

der

uppell an das Gewiſſen des ganzen deutſchen Volkes, auf
hhepunkt der furchtbaren Kriſis, die den deutſchen Landbau
Art dem Bauern brüderlich zur Seite zu ſtehen.

Ruf der landwirtſchaftlichen Führer, der in dieſen Tagen
ausſchallt, kommt nicht aus impulſivem Fühlen einzelner.

verlin geſprochen wird, iſt die gewiſſenhafte Zuſammen
n g zahlloſer r im ganzen Reiche, in denen ver-
rden iſt, aus den ſtark widerſtreitenden Anſichten eine große
emeinſame Linie des Wollens und Handelns zu ge
Das deutſche Volk ſoll erfahren, was ſeine Landwirtſchaft
t und was ſie willzungsabſchn dem erkennt man aus den zahlreichen Reden noch deutlich

9. Febry e ungusgeglichener Meinungen. Es heben ſich
März R beiden Strömungen innerhalb der Landwirtſchaft hervor,

mittleren Minne die Rettung auf dem Gebiete der ſtaatlichen Agrar-
glaubt, ſieht alſo vor allem durch Zollſchutz während die

idſitzungen M den Ausweg in all den Maßnahmen und Neueinſtellungen
z ite Leine man mit „Selbſthilfe“ zuſammenfaßt.

u geſellt ſich noch eine dritte Zielſetzung, die wir etwa als
ſfizielle der Reichsregierung bezeichnen können und diet auch der miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft, Dietrich

iverwalting mengefaßt hat: die ſtaatliche Hilfe ſoll die Ergänzung
ſich alſo R bſthilfe ſein. Oder: Bauer, hilf Dir ſelbſt, dann wird Dir
tushaltes eat helfen!
allerdings ſe Auffaſſung freilich wird unfehlbar in weiten Kreiſen der

ſriſchaft einen zornigen Widerhall finden: Nein, umgekehrt,
z ns der Staat nicht hilft, können auch wir uns nicht helfenſogioliſte en zugrunde gehen.

iſchen Na ſem Ruf aber ſetzen die rein verſtandesmäßig
t in der en Wirtſchaftler wieder ihre Meinung etwa in der Weiſe
rat mitgete er Eine Kriſis von der Schwere, wie ſie jetzt die Landwirt

nicht durch äußere Eingriffe beendetda die An letroffen hat, kannvliege, a S er durch „Sanierung“, durch Ausſcheiden aller

n Elemente und völlige Umſchichtung. Die „Auffang-
tion der Preußenkaſſe iſt der Gipfelpunkt dieſer Einſtellung,
dbundpräſident Hepp in ſeiner Rede (ſiehe den Artikel an

ngsAPtell iße unſerer geſtrigen Abendausgabe!) mit den Worten be-koſſen hat: „Die Rationaliſierung iſt gelungen die Landwirt
ſt tot!“

g der Vorhe dieſem Meinungsſtreit über die Wege, die zur Hilfe für
hen Run ſchwer bedrängte Landwirtſchaft führen, iſt auch die

leſche Zeitung“ betroffen worden. Zwar erkennen alle
land wirtſchaftlichen Leſer voll und ganz an, daß wir uns mit

u aft für die Landwirtſchaft eingeſetzt und der Beſprechunghiele. Fragen einen Raum gewidmet haben, der die Faſſungskraft
Weinſchen Blattes, das doch auch die Jntereſſen anderer Berufs

u für Los vertreten muß, erheblich überſchritten hat. Daß ſolcher aus-
wirtſchaſt: di Behandlung unter Herausarbeitung eigenen Urteils
n unfaſſendes Studium vorauszugehen hakt, ſei nur nebenbei

er Vir haben es uns freilich nicht ſo leicht gemacht wie die
e 12 Le l anderer bürgerlicher Blätter, die ſich in dieſen kritiſchen
n t be ſchlau zurückhielten und es den Landwirten überließen,e e ſich die gkeinungsverſchiedenheiten auszuraufen.

half

8Chu

in, wir haben es für unſere Pflicht gehalten, die Landwirte
auf den Weg zu verweiſen, den ſie perſönlich mit größtem
ren Widerſtreben gehen, den langen und opfervollen

Selbſthilfe. Dabei iſt offenbar von manchen Leſern
en worden erzürnte Zuſchriften beweiſen es daß wir

dieſer Stelle vor allem die wirtſchaftlichen Be-
zu behandeln haben und daß wir umſo weniger allen
einfach als „Sprachrohr“ dienen konnten, als ja dieſe

he auch jetzt noch uneinheitlich ſind. Schroff und unver-
ſtehen die Anſichten der Männer „von der alten Schule“

der Einſtellung fortſchrittlich geſinnter und mit dem Rüſt
organiſatoriſchenmodernen betriebs wiſſenſchaftlichen und

bewehrter Landwirte. Daß das Wagnis, in dieſen
ngeſtreit einzugreifen, Kritik hervorrufen muß, iſt klar;
man in ſolchen Fällen auch als Journaliſt wünſchen möchte,

h dieſe Kritik zu richtigen, zur Veröffentlichung geeigneten
n verdichtet und ſich nicht nur auf Schimpfen beſchränkt,
d auf der anderen Seite ſich die Zuſtimmung meiſt nur in

äußert. Nur einer hat uns aufgefordert, nicht lockererg i uragung n ſen mit unſeren Beſtrebungen. Das Wort dieſes einen
mathemalſ en Landwirts wiegt freilich mehr als von einem Dutzend

eng m e
Vogt, der bi

Extraordinah

r

ternwarte
on Prof. O.

Königsb
ehnt, dagegen
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s

Meerwein
hapuptſächli

hatten zunächſt den tiefſten Wurzeln der Kriſis nach
n und als Urſache der verhängnisvollen „Preisſchere“,
J aufgezeigt, daß die landwirtſchaftliche Arbeitstechnik

er der der Induſtrie ſtark zur ückhängt, infolgedeſſen die
irtſchaft aus der menſchlichen Arbeitskraft nur einen Teil des

W vermag wie die Jnduſtrie, daß daher die
im Landbau höher, Gewinne und Löhne ſolange niedriger
ſſen, als dieſer Vorſprung nicht ein geholt iſt. Dieſe Feſt
hat nun Proteſte hervorgerufen etwa in der Art: „Weißt

enn nicht, daß der Landbau der Anwendung techniſcher
n ganz andere Widerſtände entgegenſetzt als die

rie?“ Oder: „Wie ſollen wir bei dem Kapitalmangel
techniſchen Apparat verbeſſern? Oder: „Wie ſollen

tauſend Einzelbetrieben die Rationaliſierung erreichen wie

an dert
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Was und wer hilft dem Landwirt?
Unſer Standpunkt und ſeine Gegner

nbwirtſchaft Fanbel Induſtrie

laſſen Jſt es nicht unſere erſte Pflicht als land wirtſchafts-
freundliches Blatt, den von den landwirtſchaftlichen Führern
gereichten Faden aufzugreifen und nicht denen zuliebe zu reden,
die ſich gegen jede Umſtellung ſtemmen?

Freilich wird dann geſagt, es ſei ſo peinlich, daß dieſe Dingevor der Oeffentlichtett beſprochen werden, und bei den
„Gegnern“ der Landwirtſchaft könne der Eindruck entſtehen, die
Landwirte wollten bloß nicht an das Neue heran und man müſſe
ſie daher ihrem Schickſal überlaſſen.

Demgegenüber behaupten wir mit allem Nachdruck, daß gerade
das Gegenteil der Fall iſt! Man muß freilich die Linkspreſſe
nicht nur aus Zitaten, ſondern aus eigener Durcharbeitung kennen,
um zu wiſſen, wie gierig ſie iſt, alle einfach hingeſtellten Klagen
und Forderungen der bürgerlichen Seite mit Hohn und
Spott niederzuknüppeln und gerade dieſe Gelegenheit zu be-
nützen, ihre Leſer gegen die Forderungen einzunehmen. Macht-
los und ſtill wie die letzten Wochen gezeigt haben werden aber
die Herrſchaften, wenn ſie ſachlichen Darſtellungen gegenüber-
ſtehen, wenn ſie ſehen, daß man ſich im bürgerlichen Lager unver
blümt die Meinung ſagt und nach ernſtlichen Auswegen der
Selbſthilfe ringt.

Von den Anſtrengungen der „Selbſthilfe“ freilich hat die Links
preſſe ihren Leſern wenig berichtet, aber auch in der in
duſtriellen bürgerlichen Preſſe muß man nach
eigenen Meinungsäußerungen ſuchen. Was aber dann geſagt
wird, das möchten wir doch unſeren Leſern nicht vorenthalten, in
dem wir aus einem Artikel „Grüne Woche“ vom 27. Januar der
„Jnduſtrie- und Handelszeitung“ eine der führenden
wirtſchaftlichen Tageszeitungen einige Sätze entnehmen:

„Mit lärmenden Kundgebungen und utopiſchen Reſolutionen
erreicht man nur, daß der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land
noch größer wird. Umſo ſchlimmer wird aber nachher das Er-
wachen ſein, wenn der Landwirt, nüchtern geworden, ſpäter ein
mal merken wird, wie wenig man ihm praktiſch helfen konnte.
Man ſollte doch immer im Auge behalten, daß die unbeſtreitbare
Not der Landwirtſchaft ob ſie verſchuldet oder unverſchuldet iſt,
ſpielt dabei jetzt keine Rolle bei ihrem Rieſenausmaß nur durch
das Zuſammenwirken aller geſunden Kräfte des Volkes gemildert
und behoben werden kann. Je maßloſer man aber fordert, je
weniger macht man die, die helfen können, zu Mitarbeit und
Opfern bereit. Es iſt verſtändlich, daß man in der Landwirtſchaft
praktiſchen Löſungsverſuchen, wenn ſie von der Gegenſeite
kommen, zunächſt mit Mißtrauen gegenüberſteht und beſondersverſtändlich iſt es ſicherlich gegenüber dem von Preußenkaſſen-

präſidenten vorgeſchlagenen Hilfsprogramm. Aber man kann von
der Landwirtſchaft verlangen, daß ſie ſolche Vorſchläge nicht ein-
fach beiſeite ſchiebt. Die Art und Weiſe, wie man über den Wert
oder Unwert der Preußenkaſſendenkſchrift in der Oeffentlichkeit
geſtritten hat, iſt beſchämend. Noch iſt es aber nicht zu ſpät.“

Weiß jetzt der Leſer, wie er dran iſt? Hat er aus dieſem
Artikel geſehen, wer ſich hier als „Gegenſeite“ bezeichnet?
Jnduſtrie und Handel!

Denn das muß doch endlich klar geſagt werden: Nicht eine
politiſche Partei iſt Gegner der Landwirtſchaft, ſondern wenn es
ſich um eine erhebliche Preiserhöhung handelt und darauf
kommt doch alles an dann wird die Landwirtſchaft die ge-
einte Front der induſtriellen und kaommerziellen Unternehmer
mit ihrer geſamten Arbeiter- und Angeſtellenſchaft
finden. Das aber ſind ſo beiläufig zwei Drittel des deutſchen
Volkes. Jetzt ſtehen ſie noch wohlwollend ein wenig mitleidig beiſeite.
Aber wartet nur ab, wenn einmal wirklich eine Zollerhöhung
verlangt wird, wenn wirklich die Preiſe ſteigen!

Wer aber ſoll dann die Landwirtſchaft ſchützen und ſtützen
Welche Preſſe wird dann noch den Mut haben, nicht nur ohne
Kommentar die Reſolutionen abzudrucken, ſondern die Forderung
zu begründen und durchzupauken?

Gerade wir aber, die wir zwar nicht irgendwelche Klagen und
Forderungen gebracht, ſondern zur Selbſtkritik aufgerufen,
die wir uns nicht davor gefürchtet haben, auch dem Landwirt
manch ernſtes Wort zu ſagen, wir werden in dieſer gefähr-
lichen Zeit von der „Gegenſeite“ zunächſt einmal überhaupt
geleſen und darüber hinaus auch ernſt genommen werden.

Die Landwirtſchaft ſteht ja noch im Aufmarſch, ihr eigent-
licher Kampf wird ja erſt beginnen. Dann wird die Preſſe, die
heute noch jede Klagerede der Landwirte bringt, plötzlich unter dem
ſchärfſten Druck der „Gegenſeite“ ſtehen und den Schwanz einziehen.
Und dann wird es weit herum im Lande nur eine Zeitung
geben, die treu zum deutſchen Land wirt hält, das wird die
Halleſche Zeitung ſein! Dr. Fr.
Internationale Zuckerwoche
Die Geſamtſtimmung des Weltmarktes iſt im Laufe der ver-

gangenen Woche wieder völlig abwartend geworden. Dabei haben
ſich die Preiſe in den einzelnen Märkten ſehr wenig verändert.
Da, wo es überhaupt geſchehen iſt, ſtellten ſich die Preiſe aber etwas
niedriger. Jm Fernen Oſten hat der Javatruſt von einigen
kleineren, kaum nennenswerten Abſchlüſſen abgeſehen neues nicht
unternommen. Auch tritt es immer deutlicher zutage, daß von dem
Reſt der alten Java-Ernte nennenswerte Ueberſchüſſe in die neue
nicht mit hinüberzunehmen ſein werden. So konzentriert ſich das
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den Fabriken nicht doch noch zu Preiskonzeſſionen zwingen wird.
Unter den Umſtänden wurden Aufſchläge über 2 Cts. cif New York,
zu denen bei der Ermäßigung der Raffinadenpreiſe in Fluß ge-
kommene Raffinadenverkäufe zwangen, bald wieder nur ſehr wider
willig angelegt. Der Eindruck, daß zu dem genannten runden Preiſe
eine weitgehende Aufnahmegeneigtheit beſtehen bleibt, erhält ſich
aber. Andrerſeits liegt es auf der Hand, welche Bedeutung unter
den obwaltenden Umſtänden der Frage zukommt, ob der Handel den
Produzenten gerade in dieſer für ſie etwas kritiſchen Zeit durch Auf
nahme und vorübergehende Hinhaltung der Ware zu Hilfe kommen
wird. Jm Vorjahre hat er es bekanntlich nach und nach in einem
Umfange von annähernd 400 000 Tonnen getan. Auch diesmal
rechnet man bei dem niedrigen Preisſtande mit ſeiner Unterſtützung.
Es liegt dieſe ja auch in der Richtung der Grundidee, die im
Dezember 1914 zur Errichtung der inzwiſchen ſo bedeutend ge
wordenen New Yorker Zuckerterminbörſe geführt hat und die dahin
ging, daß bei dem verhältnismäßig ſo engen Kreiſe der die Roh
zuckerproduktion verarbaitenden Raffinerien das Heranziehen
anderer Kapitalkräfte durch den Handel vermittelſt des Termin-
marktes eine e Notwendigkeit wäre, eine Auffaſſung,
die durch über 14 000 000 Tonnen Jahresumſatz der New Horker
Terminbörſe ja auch eine gewiſſe Beſtätigung erfahren hat. Daß
die Ablehnung der Zentraliſation der kubaniſchen Verkäufe nicht der
augenblicklichen Marktentwicklung, ſondern eventuell nur der
ſpäteren durch Ausſchaltung der Sorge vor künſtlichen Eingriffen
nützen würde, war wohl von vornherein angenommen. Es bleibt
die endgültige Kuba-Politik aber natürlich von den Einzelheiten der
eventuellen amerikaniſchen Zolländerungen abhängig, da einſtweilen
die Verhandlungen in Waſhington erſt wieder neu aufgenommen
ſind und zwar durch den kubaniſchen Antrag, einen Teil der Kubas
zollfrei in den Vereinigten Staaten zuzulaſſen.

„Jm Jnlande war das Geſchäft auch ſehr ſtill, obwohl ſich ein
Teil der Raffinerien in 15 Pf. niedrigere Preiſe fügte, und die
zweite Hand weſentlich unter Raffinerie Forderungen abgab und
weiter zu Preiskonzeſſionen bereit ſcheint. Jn. Süddeutſchland
wurden eingelagerte tſchechi ſche Zucker ſtärker angeboten, fanden
aber auch nur wenig Jntereſſe, da man faſt überall die Weiterent
wicklung des Marktes erſt ab warten will. Hu.

Wiedererhöhung des Privatdiskonts an der Berliner Börſe. Jn-
folge ſeit längerer Zeit erſtmalig ſtärker auftretenden Angebotes
wurde am 29. Januar der Privatdiskont der Berliner Börſe um

v. H. für beide Sichten auf 55 v. H. e rhöht.
Selbſtmord zweier Berliner Vankiers. Der Vankier Max Dukas,

Mitinhaber des Bankgeſchäfts Katz K Wohlauer, hat ſich am
29. Januar vormittags in den Räumen ſeiner Bank infolge ver
fehlter Spekulationen erſchoſſen. Sein Kompagnon, Karl
Böttcher, hat infolge der Aufregung einen Herzſchlag erlitten,
dem er ſofort erlegen iſt. Max Dukas, der 38 Jahre alt geworden
iſt, war von Geburt Schweizer, lebte aber ſeit mehreren Jahren in
BerlinWeſtend. Er war verheiratet und hinterläßt außer ſeiner
jungen Frau einen Knaben und eine Tochter. Als ſein Kom
pagnon gegen 10 Uhr vormittags in das Büro in der Behrend-
ſtraße kam, fand er dort die Nachricht von dem Tode Böttchers vor.
Auch Dukas hat dann Selbſtmord verübt. Die Börſe ſtand um
ſo mehr unter dem Eindruck der traurigen Ereigniſſe, als Dukas
noch tags zuvor die BVörſe beſucht hatte und Gerüchte, daß ſich ſeine
Firma in irgendwelchen Schwierigkeiten befinde, deswegen keinen
Glauben gefunden hatten, weil der bisherige Ruf der Firma eigent
lich einen ſolchen Verdacht ausſchloß. Der überlebende Mitinhaber
Hermann Hatz erklärt, daß ſowohl die Vermögenslage ſeines Kom
pagnons Dukas wie die des Bankhauſes keinerlei Ver-
anlaſſung zu dem Verzweiflungsſchritt gegeben habe. Dukas
habe zwar für ſeine Verhältniſſe beträchtliche Summen verloren, es
ſchweben aber zurzeit weder für ihn noch für die Firma
Engagements.

Gründung der Viehverwertungsgenoſſenſchaft Naumburg. Vor
kurzem wurde die Viehverwertungsgenoſſenſchaft
für den Bezirk Naumburg gegründet. Sie ſoll ſich auch
über die umliegenden Kreiſe erſtrecken. Jhr Zweck: Die
kommiſſionsweiſe n des Schlachtviehes der Mitglieder
derart, daß das Vieh, das den örtlichen Konfumbedarf überſteigt,
eine der wichtigſten Aufgaben der Hauptviehverwertung, die nach
Entfernung und Marktlage die günſtigſte iſt, zugeführt und hier
beſtmöglichſt verwertet wird. Zur unbedingten Einhaltung der
Lieferungstreue iſt jedes Mitglied verpflichtet und dazu,
das Vieh, das nicht Abſatz an das einheimiſche Fleiſchergewerbe
findet, nur noch durch ſeine Genoſſenſchaft zu verwerten. Zum
Vorſitzenden wurde Rittergutsbeſitzer von Sperling-Balgſtädtgewählt. Der Genoſſenſchaftsanteil wird auf nur k, W feſtgeſetzt,

um auch dem kleinſten Landwirt die Beteiligung zu ermöglichen
Selbſthilfe! Nähere Auskunft erteilt der Landw. Ein und
Verkaufsverein in Naumburg.

LDehrgang für Hühnerzüchter. Der erſte Teil des vom hieſigen
Hall. Ornithologiſchen Verein veranſtalteten Lehrganges fürHühnerzüchter fand am Sonnabend, dem 19. d. M. im Verenslorole

„Schultheiß“, Merſeburger Straße 10, ſtatt. Die Vorträge be
handelten die hauptſächlichſten für Wirtſchafts-Geflügelzucht in
Frage kommenden Raſſen, ferner Bau und Einrichtung der Hühner
ſtälle in eingehendſter Weiſe unter Benutzung zahlreicher Ab
bildungen und Modelle. Der Vortragende, Direktor i. R. Beeck, ver
ſtand es in feſſelnder Weiſe das Intereſſe der 40 Teilnehmerx, unter
denen ſich erfreulicherweiſe auch viele Frauen und Nichtmitglieder
befanden, bis zum Schluß ſeiner Ausführungen rege zu erhalten.
Jm Anſchluß an die Vorträge und die ihnen folgende Ausſprache
ſchilderte der Vorſitzende Aug. Domke, Halle, Taubenſtraße 9, die
großen Vorteile, die der Verein ſeinen Mitgliedern bietet, die jeden
Geflügelzüchter veranlaſſen ſollten, dem Verein beizutreten. Der
zweite Abend findet am Sonnabend, dem 2. Februar,
abends 8 Uhr wieder im Vereinslokale „Schultheiß“ (Saal), ſtatt.
Zum Vortrag kommen Stallpflege, Stallhaltung, Brut und Aufzucht.

r und Sch die Ro t e Der Lehrgang iſt für Mitglieder wieder zei. Für Nichtmitgliedectudien an Nieſenbetrieben der Induſtrie? Oder: „Wie ſollen wir Hauptintereſſe weiter auf die kubaniſch- amerikaniſchen koſtet e W ſoweit o nicht ehe t ans i n
do wurde re Löhne bezahlen? Verhältniſſe. Es iſt dies um ſo mehr der Fall, als in den erſten meldung in den Verein als Einſchreibegebühr mit verrechnet.
n VBonner aber denn jemand in dieſem Zuſammenhang etwas vom 3 Monaten des Jahres die engliſchen Raffinerien mit ihrer Roh- Mehr polniſche Saiſonarbeiter in Deutſchland. Aus Warſ-han
t 1914 die en geſagt? Haben wir dem Landwirt Vorwürfe ge zuckerverſorgung ja auch weitgehend auf Kuba-Zucker angewieſen wird berichtet, daß das zwiſchen dem polniſchen Auswandererarit
fung zun ihm gar eine Schuld zugeſchrieben Heißt es der Eiche ſind. Dabei zeigt ſich immer deutlicher, wie ſehr die engliſche Tarif und der deutſchen Arbeitszentrale unterzeichnete Abkommen ein

als NatſſFuld beimeſſen, wenn man feſtſtellt, daß ſie langſamer änderung im Mai vei aller Schädigung des kontinentalen Europas Kontingent von 63 000 polniſchen Saiſonarbeitern beiderlei Ge
als die Pappel? Bleibt aber die Tatſache des Zurückbleibens der KubaJnduſtrie zugute gekommen iſt. mmerhin iſt bei der ſchlechts gegen 50 000 im Vorjahre vorſieht.
hetum nicht trotzdem wahr und wäre es eine Beſchuldigung, Schnelligkeit, mit der die Kuba Produktion ſich heutzutage vollzieht, Bevorſtehende Einführung der Sonntagsruhe für Bahnhofs

erwurf gegen die Eiche, wenn jemand darüber nachdenken für die nächſte Zeit ein erheblicher Ueberſchuß der Produktion über geſchäfte. Auf Grund von Anträgen des Einzelhandels ſind die Ver
iſt für dat wie man etwa ihr Wachstum beſchleunigen könnte? den vorläufigen Bedarf der engliſch- amerikaniſchen Raffinerien das günſtigungen hinſichtlich der Sonntagsruhe und des Ladenſchluſſes

und ten es nicht gerade die beſten landwirtſchaftlichen Sachver Natürliche. für die Betriebe auf bahnfiskaliſchem Grund und Boden im Entwurf
iner von G und Führer, die in den letzten Monaten mit größter So iſt es verſtändlich, daß die en gliſch- amerikaniſchen des neuen Arbeitsſchutzgeſetzes nicht wieder aufgenommen worden,
Branca an eine Um- und Neueinſtellung verlangt und Raffinerien erſt einmal abwarten wollen, ob die ſchnell zunehmende Die Bahnhofsgeſchäfte werden vielmehr den allgemeinen Be
niverwe davor gewarnt haben, ſich auf Hilfe von außen zu ver Menge der fertigwerdenden Zucker die finanziell ſchwächeren unter ſtimmungen über Sonntagsruhe und Ladenſchluß unterworfen.
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Der 13. Deutſche Kartoffeltag
Die Kartoffelbau- Geſellſchaft e. V. veranſtaltete in Berlin den

III. Deutſchen Kartoffeltag. Zunächſt ſprach Profeſſor
Dr. Hayduck über „Die Bedeutung der landwirtſchaftlichen
Kartoffelbrennerei für den deutſchen Kartoffelbau“. Der Redner
führte u. a. folgendes aus: Vor dem Kriege war man in allen für
unſere Volkswirtſchaft verantwortlichen Kreiſen von der hohen
Bedeutung der Kartoffelbrennereien für den deutſchen
Kartoffelbau voll überzeugt. Heute befinden wir uns aber in einer
Welle von Angriffen, die in ihrem Ausmaße alle bisherigen über-
trifft und breite Volksſchichten mitzureißen droht, obwohl keinerlei
neue Argumente gegen die Kartoffelbrennerei ins Feld geführt
werden. Nach wie vor beſteht die Tatſache, daß zur Deckung des in
keiner Weiſe geförderten, aber nur einmal vorhandenen Trink-
branntweinbedarfs und zur Belieferung unſerer Wirtſchaft
mit dem unbedingt erforderlichen tech niſchen Spiritus in
erſter Linie die Kartoffelbrennereien heranzuziehen ſind, weil
nichts den leichten Boden r machen kann als ſtarker
Kartoffelbau in Verbindung mit der Verfütterung der eiweißreichen
Rückſtände der Kartoffelbrennerei und ihren Wirkungen auf
Dünger-, Fleiſch- und Milchproduktion. Wie man die ſtarke Ent-
laſtung des Speiſekartoffelmarktes durch die Brennereien leugnen
kann, iſt unerfindlich angeſichts der Tatſache, daß die Kartoffel-
brennereien über 1,5 Millionen Tonnen verarbeiten bei nur
G Millionen Tonnen Kartoffeln, die an ſämtliche Speiſekartoffel-
märkte gelangen und daß die Provinzen Brandenburg und Pommern
allein doppelt ſoviel Kartoffeln in ihren Brennereien verarbeiten,
als ihr hauptſächlichſter Speiſekartoffelmarkt Berlin jährlich auf-
nimmt. Umſtellung von Kartoffelböden auf Zuckerrübenbau durch
Einführung der Rübenbrennerei und J ig des Zuckerabſatzes,
Verfütterung der Kartoffeln an Pferde und Rindvieh, Steigerung
der Schweinemaſt, Verbilligung und Organiſation der Kartoffeltrock
nung können teils nichts, teils erſt in unbeſtimmter Zukunft zur
beſſeren Verwertung unſerer Kartoffelernten beitragen.

Darauf ſprach Landwirtſchaftsrat Dr. Rother, Berlin, über
das Thema „40 Jahre Deutſche Kartoffel-Kultur-Station.“ Der
Redner führte u. a. aus: „Die Deutſche Kartoffel-KulturStation
wurde als Prüfungszentrale für Kartoffelſorten im Jahre 1888 von
dem Verein der Stärkeintereſſenten und Spiritusfabrikanten in
Deutſchland ins Leben gerufen. Sie kann heute auf eine ununter-
brochene 40jährige Tätigkeit zurückbhlicken, die ihr durch die dankens-
werte Unterſtützung des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums
ermöglicht wurde.

Dann ergriff Direktor Jan y das Wort zu einem Vortrag über
„Wie kann die deutſche Kartoffel marktgängiger gemacht
werden Der Vortragende ging davon aus, daß man bisher inner-
halb und außerhalb r Landwirtſchaft einen möglichſt umfang
reichen Kartoffelbau als notwendig betrachtet hat, um den leichten
Boden in entſprechende Kultur zu bringen. Wenn man jetzt be-
ſtrebt iſt, dem deutſchen Landwirt an Stelle der deutſchen Kartoffel
billigere ausländiſche Futtermittel, wie zollfreien
Mais und zollfreie Gerſte, Tapiokawurzelmehl und vor allem
polniſche Kartoffeln, die um mindeſtens 20 Mark die Tonne billiger
ſein können als die deutſchen, zu geben, damit er ſeine Vieh und

billiger geſtalten könne, dann müſſe wohl die Auf
m

faſſung geltend ſein, daß an die Stelle des Kartoffelbaues etwas
anderes treten könnte.

Aereboe vertritt in ſeinem Buch „Agrarpolitik“ die Auf
faſſung, daß an Stelle des Kartoffelbaues vielfach Zuckerrübenbau
treten könne und nicht genug Futtermittel eingeführt werden
könnten, um die deutſche Viehproduktion zu ſteigern und mehr ani-
maliſchen Dung zu ſchaffen, der die Vorbedingung für Zuckerrüben-
bau iſt. Er ſcheint weder die Nöte des Zuckerrübenbaues

der Rohrzucker iſt in der Nachkriegszeit dem Rübenzucker an
Menge weit überlegen geworden noch die Verluſte, die die deutſche
Landwirtſchaft in den vorangegangenen beiden Jahren in der
Schweinehaltung erlitten hat, zu kennen. Die Tatſache, daß ſelbſt
bei einer ſo hohen Ernte wie der diesjährigen die Karto feln verarbeitenden Gewerbe in einigen Landesteilen Ecleſten nicht

genügend mit Kartoffeln verſehen werden können, weil infolge
der entſtehenden Frachtkoſten der Rohſtoff gegenüber den Fabrikats
preiſen zu teuer wird, legt den Gedanken nahe, daß eine Orga
niſation geſchaffen werden muß, die auf dieſem Gebiet einen
Ausgleich herbeiführt. Von der Reichsbahn ſind weitere weſentliche
Opfer nicht zu erwarten, auch wechſeln die Witterungseinflüſſe injedem Jahr, ſo daß 5 die Verhältniſſe fortgeſetzt verſchiebln, Eine

ſtarke Organiſation, die lediglich die Aufgabe hat, bei Bedarf in den
Markt ein zugreifen, die Kartoffeln den verarbeitenden Ge
werben derjenigen Gegenden zuzuführen, die einen Bedarf dafür
haben, und die Frachten, wenn nötig, ganz oder teilweiſe auf ſich
zu nehmen, ſcheint zu dieſem Zweck erforderlich. Sie hat eine ähn
liche Aufgabe zu erfüllen wie die GetreideHandels- Geſellſchaft für
den Roggenmarkt und wird wie dieſe öffentliche Mittel nicht ent
behren können. Vortragender warnt die Landwirtſchaft davor, daß
die Schwierigkeiten, die ſich ohnehin im Speiſekartoffelabſatz er
geben und durch die Verrachläſſigung der handels politiſchen Belange
noch weſentlich verſchärft werden können, durch unüberlegtes Vor
a zu verſchärfen. Die Verfütterung von Kartoffeln hat aller
in einigen Spielraum, aber nur ſoweit, als ſie nicht durch

die Einfuhr ausländiſcher Futtermittel eingeengt wird.

Verringerte Paſſivität des deutſchen Außenhandels. Nach Jn-
formationen des „D. H. D.“ iſt die Paſſivität des deutſchen Außen-
handels im Monat Dezember gegenüber dem Vormonat zurück
nen Dabei muß allerdings berückſichtigt werden, daß im

ovember die Ausfuhr noch nicht vollſtändig erfaßt werden konnte,vielmehr noch ein Teil der über Hamburg ſeewurts ausgegangenen

Waren fehlte. Der fehlende Betrag war aber im November erheb
lich geringer als im Oktober. Das Statiſtiſche Reichsamt ſprach bei
Bekanntgabe der NovemberAußenhandelsziffern die Anſicht aus, daß
die Wirkungen der techniſchen Veränderungen in der
Erhebungsweiſe auf die Monatsergebniſſe des Außenhandels
bis zum Ende des Jahres 1928 zum Abſchluß kommen. Es dürfte
ſich für den Dezember 1928 m eine Paſſivität von
120 Millionen Mark ergeben, während nach den unberichtigten
Ziffern für den November im reinen Warenverkehr eine Paſſivität
von 233 Mill. zu errechnen war. Aus dieſen Ziffern gehen die großen
Anſtrengungen der deutſchen Induſtrie hervor, für ihre Waren auf
dem Weltmarkt Abſatz z finden. Mit der bevorſtehenden Be
kanntgabe der amtlichen Außenhandelsergebniſſe im Dezember wird
ſich auch ein Ueberblick über das ganze Jahr 1928 ermögllaſſen. Man darf annehmen, daß nach der außerordentlich ſie
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Sport Spiel -Turnen
De Soldaten der alten und neuen Schule in Front

Dritter Tag des Berliner Turniers Kieſenerfolg der Schaunummern Kusverkauftes Haus

Den beiden erſten Tagen iſt noch allerlei nachzutragen, erledigen
wir zuerſt die beiden Schaunummern nach der Kinderquadrille, die
ja auch dazu gehört. Die vier Viererzüger in der ſo benannten
Ouadrille, geſtellt von dem Fahrausbildungs-Kommando Hannover,
boten in ihrer tadelloſen Aufmachung ein einheitliche s und
ſtilvolles Bild, ſehr gut auch die Zuſammenſtellung der Pferde,
von denen bei zwei Viererzügen durch ihr Gangwerk außerordentlich
imponierende Holſteiner, bei einem Oſtfrieſen und bei dem letzten
impoſante oldenburgiſche Karoſſiers vertreten waren. Was man anFahrkunſt vorgeſebt bekam, war über jedes Lob erhaben und be

wies, daß auch dieſer Zweig hippiſcher Betätigung beim Reichsheer
keineswegs vernachläſſigt wird. Eingeübt war die Quadrille von
Major Woerler.

Etwas ganz anderes, den denkbar größten Eindruck hinterlaſſend,
die von 8 Generalen gerittene Hindenburg-Quadrille.

Erleſenſte, feinſte, ernſte Reiterei, vorgeführt von älteren, in ehren-
voller Tradition ergrauten Offizieren, unter denen die markanten
Geſichter der Generäle v. HolzingBerſtett, v. Poſeck und v. Seefried
beſonders auffielen. Friſch, elegant und ſicher wie die Jungen
Reiten erhält eben Körper und Geiſt friſchl abſolvierten die Herren
auf dem wirklich ausgeſucht guten Pferdematerial ihr Penſum, dabei
in Sitz und Einwirkung ein harmoniſches, Reiter und Pferd zu
einem abgeſchloſſenen Ganzen vereinigendes Bild darbietend.
Brauſender Beifall belohnte die ausgezeichnete Leiſtung, die auch für
das große Publikum der Magnet des Turniers ſein wird.
Ob die Quadrille, in Uniform geritten, noch mehr Wirkung erzielt
hätte, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, jedenfalls machen ſich weiße
Hoſe und brauner Frack ſehr gut und die Einheitlichkeit iſt gewahrt.

Der am Sonntag nachmittag zum zweiten Male gezeigte
Zapfenſtreich zu Pferde wirkte an dieſem für alle nationalen Deut
ſchen bedentungsvollen Tage wie ein Symbol. Das von acht

Keſſelpaukern aller deutſchen Reiter-Regimenter
an Tete und Queue eingerahmte Trompeterkorps, die mächtigen
Paukenpferde und die mit den Wappen aller deutſchen Länder ge
ſchmückten Keſſelpauken vereinigten ſich trotz der feldgrauen Grund-
farbe zu farbenprächtiger Geſamtwirkung, in die
Uniform und Stahlhelm den ſtraffen militäriſchen Anſtrich hinein
brachten. Wunderbar, erhebend die Klänge des Zapfenſtreiches und
der altberühmten Märſche, von ernſter Feierlichkeit der Ausklang in
den Choral „Jch bete an die Macht der VLiebe“, bei dem ſich alle An
weſenden erhoben Die ſtraffe, militäriſche Leitung des
Ganzen, wobei die bekannten vorgeſchriebenen Bewegungen der
Pauker, ihre Aufmärſche und ihr Abbrechen ſelbſtverſtändlich
exerziermäßig klappten, mußte begeiſtern und hat wohl in ſo
manchem Zuſchauer

wehmütige und doch ſtolze Erinnerungen
an vergangene Zeiten deutſchen Glanzes wach werden laſſen
gerade am 27. Januar!

Das den Sonpnabend- Nachmittag einleitende Gruppen-
ſpringen, das im en keine übermäßigen Leiſtungen brachte,
fiel an das Paar änichen-Oblt. Hamann. Die Eig-
nungsprüfung für sgeſpanne hätte man ſich erſparen ſollen,zwei gewerbe trate
etwas anderes geſehen!
durhweg gut

n an. Da hat man in der Provinz ganz
Die Jagdſprin De am Abend waren

beſucht hier zieht ja der to! und brachten

neben gutem Sport auch einige Neuerſcheinungen von
Pferden, während man unter den Reitern kaum neue Geſichter ſieht.

Der dritte Tag, der Reich swehr gewidmet und von ihr zu
ſammengeſtellt, geſtaltetee ſich zu einem Bombenerfolg, das Haus
war ebenſo wie am Sonntag nachmittag ſo gut wie ausver-
kauft. trägt das Zuſammenfallen des Turniers mit der
„Grünen Woche“ ſe
eben auch mit den Schaunummern ſo recht

den Geſchmack des großen Publikums getroffen,
das durch ſein gaſtreiches Erſcheinen dafür tiert. Unter den
Ehrengäſten bemerkte man den Reichswehrni er Groener, denChef ßer Heeresleitung, General Heye, und den Jnſpekteur der
Kavallerie, Generalleutnant v. Kahſer, einen alten erfolgreichen
Rennreiter. Sagen wir es gleich: mit ihren Darbietungen
2 Abteilungen Remonten des R.Regts. 4 in Potsdam, eine
Abteilung mit 6 Pferden beſpannter Maſch.Gewehre, eine Geſchütz
abteilung und der Zapfenſtreich zu Pferde hat die Reichswehr
größten Erfolg gehabt und ſicher zu ihrer Popularität beigetragen. Jede Vorfa rung erntete donnernden Beifall.

Charil. Bureseh.

Die Ergebniſſe der Jagdſpringen
AmazonenJagdſpringen, Klaſſe M.

1. Abteilung: 1. Frau L. V. Haſſelbachs (Dänemark) 3 W. We
ler, 72 Sek.; 2. Frau Fsaux de Lacroixr ren F., 77 Sek., 3. ptmann Forſts (Art R. 6) a. R. St. Ballade

Jaenichen) 5 F., 67 Sek. (13 Teilnehmer).

Das IVinfersporf- erſter
Schneefälle ſind in den letzten 24 Stunden nur in den Sudeten,

wo es morgen noch ſtellenweiſe ſchneit, und ſtellenweiſe
im Har z und Thüringer Wald vorgekommen. Der Himmel iſt heute
morgen vielfach heiter. Der Froſt hat überall beträchtlich
zugenommen. Die Sportmöglichkeiten ſind im allgemeinen
ausgezeichnet.

Harz.
Schierke (620 m): Schneehöhe 50 em, Neuſchnee 1--2 eom,

12 Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 65 em. Neuſchnee 3--5 cm,

15 Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenkkee (600 m): Schneehöhe 50 cm, 11 Grad Kälte,

heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Altenau (450 m): neehöhe 50 em, 16 Grad Kälte, be

wölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Thüringen.

Oberhof (810 m): Schneehöhe 100 cm, Neuſchnee 3--5 em,
12 Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Jlmenau (540 m): Schneehöhe 85 em, 9 Grad Kälte, heiter,
Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Jahrespaſſivität des An s in 1927 (3,9 Mille
Jahr 1928 etwas günſtiger verlief und eine Ver
rung des Paſſivſaldos um ungefähr 1 Milliarde ergqh
Ergebnis konnte trotz ungefähr gleichbleibender, auf et
nicht rückläufiger Einfuhr erreicht werden.

Deutſchland Hanptabnehmer der Schweiz. Wie qauz
ſammenſtellung des Jahresergebniſſes des ſchweizeriſche
handels für 1928 hervorgeht, hat Deutſchland in der
ſchweizeriſchen Abnehmer wieder den erſten Platz eingen
Allerdings iſt die ſchweizeriſche Aus fuhr nach Deutſche

wen

um 10,7 Mill. Fr. geſunken und betrug 887,2 Mill. zllige
zweiter Stelle ſteht als Abnehmer Großbritannien mit v
gegenüber 309,5 Mill. Fr. im Jahre 1927. Erſt die vier jteuern f
ding Frankreich mit einem Bezug von 156,6 Mill. gegen gende

ill. Fr. ein. W inanzFarbentagung. Eine Farbentagung findet in Mün re
18. und 19 uar 1929 ſtatt, veranſtaltet von v pei t, K
niſchen Verein in Bayern, dem Fachausſchuß für tadt,
technik im Verein Deutſcher Jngenieure, der alle (Sa
Geſellſchaft für rationelle Malverfahren, derrri für Chemie der Körperfarben und Anſt rich ſe Zahl

erein Deutſcher Chemiker und dem Reiche ung
Deutſchen Maler- und Lackiererhandwert MUung haBehandelt wird das e Problem des Farbenweſenz R nfrei,Farbentechnik in wiſenſchaftlicher, e künſtler dem P
wirtſchaftlicher Beziehun Teilnehmerkarten werden n e itabgegeben von der Geſchäfteſtelle des Polytchniſchen ber e

Bahern, München, Brienner Straße 8, IV. M. Lohn
Die tſchechiſche Freihafenzone im Hamburger Hafen eitig Abg

tſchechiſch-deutſche Abkommen über die Hamburger Freiu bnat Jan
wurde im tſchechiſchen Miniſterrat genehmigt. Die Änn- Ein
Abkommens wurde der deutſchen Regierung zur Kenntniz
In den zuſtändigen Miniſterien haben bereits Beſprech Lendwir
die Durchführung des Vertrages begonnen. MRuerbeſche

chaftsſteu

volkswirtſchaftliche Literatur

ldver über er magar s T ir n be Kietltueirtſchafts Geſellſchaft. 90 en. s für Mitglieder Loonſt 5,40 Mark. es Buch iſt in unſerem vom

i r e a giBracheWirtſchaft hinzuweiſen T
Frankfurter Kbendbörſe ind katho

Frankfurt, 29. Januar. In Zuſammenhang mit e S
fällen bei der Berliner Bankfirma Katz Mohlauer hen
der Abendbörſe weiter große Zurückhaltung und einige n
Die Umſatztätigkeit beſchränkte ſich auf ein Minimum.
Berliner Schluß war die Kursentwicklung nicht einheith
traten jedoch weiter kleine Rückgänge bis 1 Prozent ein.
ſtärker gedrückt waren Reichsbank und Schuckert, dagegen

Kampf

die Uebut

hr zur Steigerung des Beſuchs bei, aber man hat

ſich Licht und Kraft, Zellſtoff und Deutſche Bank gern
beſſern. J. G. Farben knapp behauptet. Die Renten nd Kam
blieben ohne Geſchäft. Jm Verlaufe machte ſich für ein Eegriffe n
Deckungsbebürfnis geltend, ſo daß in einzelnen Fällen er vergeb

holungen eintraten. ſuchen.euzeitl
tionaler
die den gef

ſchon bei

offenbart, c

nänniſcher

n die a
denen die
fmannsgel

Sie ſtei
Zeit in ge
ltere Kauf
n Kaufler

2. Abteilung: 1. Oblt. r. v. Ragels (R. R. G. vg Varwede) Sr. S. en Sia v be e
amie) 0 F., 64 Sek.; 3. Frhr. v. Langens a. Sch. W. WMeeri
anke) 0 F., 65 Sek (13 Teilnehmer). H. V., Dorc

3. Abteilung: 1. Stall r a. F. W. Spanir re Form dli O F., 55 Sek.; 2. W. Vonſes a. F. W. Radioprinz Frau Fraue 2 S Obſt. Hamanns (Art z o R. W. Trichter er nd die ebe

61 Sek. (12 Teilnehmer). rmt ebnis 8 ter wit äo e her See r. Nanbed) un 99 St un Den

Franke) 0 J. und 64 Sek.. RJagbſpringen, Kl. M. s im RAbteilung 1. Frhr. E. v. Oppenheims jähriger br d junge
eſ.) v F., 54 Sek.; Hauptmann Hartmann 3 a. dir. 9. uationen6 Vierling) 0 F., 61 z 3. Frau Dr. Saloſchins sjähriger F ſollen die

et 0 F., 63 Sek. (14 Teiinehmer). e eux Die Fähie
83 et Wille e t u uns d. 8. a u e werden

F., 78 Sek.; 3. Frhr. v. Seckendorfs a. F. W. Rex (Chr. v. Kn

r n et D. e3. Abteilung: 1. 3. Es z ingsabKraus' gjährige br. W. v (Seſ.) 0W St. Vnrera i VBarnekow) 0 63 Sel liſche Sck
nehmer). Jagdſpringen der Kl. I um den Trumpf-Preis. ar e

1. R. Wieners 7jährige br. St. Sephig (H. Kreißig) 0 F.
aedels (R.R. 10) Jähriger F. W. Rektar (Oblt. 0 anders ſorg5 eknkn (A a. dir W. Boeilmung 0 F., 6 den, die a

Preis von Oſtpreußen. d
a) Seichte Pferde; 1. Oberſtlt. Borowskis l uen rgel
W. Rittm. Beeckmann); 2. J. Brauns ig idie h h le re es e a

de: 1. 8 4 R2. r m raunt 4 ber F. S 3. Rittn. m 0- Molligedrteig 5) jähriger dbr. W. Parvenü (Frl. Kropſ). ausgez
Stallmeiſter-Dreſſurprüfung.

ä br. W, Burgsdorff K. Liey 6 hen Vegrüvehrz“ z v. Werke V Liter 1,05 rer R. Duenſingt ngenen C

dbr. W. Kampfführer (K. Lietz) 1,1. Dörrie s
mpfer für

n Vortrage

hule un
kare Darſ

it jedes
Schule ur

hlußwort' u
Fichtelgebirge.

Biſchofsgrün (503 m): Schneehöhe 50 em, l4 Er
heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. alehrgang

Erzgebirge. Deutſche Ve
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 185 em, 12 krlin W 66,

heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. u en März iKlingenihal (700 mw): r e 115 ew, i e nd Verwalt
bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. äge, Uehm

Rieſengebirge S l in ein
Krummhübel (650 m): Schneehöhe 73 cm a g

bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. m Geſetze
Schwarzwald n an 73

r nFeldberg (1497 m): Schneehöhe 135 em. mm wird p.
heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. pläne könn,

Bayern 4 ungGarmiſch-Partenkirchen (700--722 n
42 em, s Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski und



Halle und Umgebung
Was die Reichsbahn 19209 für die Reiſenden tun will

Die begonnenen Ueuerungen werden fortgeſetzt und andere Verbeſſerungen geſchaffen

glender für Monat Februar

zlige Reichsſteuern und Kirchenfteuern

euern ſind an die Finangkaſſe HalleStadt zu zahlen.
gende Zahlungsarten: Poſtſche ckkonto Magde
Finangzkaſſe Halle (Saale)Stadt, Reichsbank
der Reichsbankſtelle Halle (Saale) der Finanzkaſſe

Stadt, Kreisbank des Saalkreiſes auf Konto des
Alle (Saale)Stadt und Finanzkaſſe, Harden-

je Zahlung wird empfohlen; dieſe erfolgt entweder
ung oder mit Zahlkarte oder Poſtanweiſung. Die

lung hat verſchiedene Vorteile Ueberweiſungen
afrei, und bei Einzahlungen gilt der Tag der
dem Poſtamt als Tag der Zahlung bei der Finanz

der weite Weg zum Finanzamt unnstig.
„Lohnabzug für die Zeit vom 16. bis 31. Januar
jig Abgabe der Veſcheinigung (amtliches Muſter 2)
nat Januar abgeführten Steuerbeträge.

Einkommenſteuer Vorauszahlung auf die
Landwirtſchaft in Höhe von einem Viertel der nach
nerbeſcheide feſtgeſtellten Steuerſchuld. Dasſelbe gilt

ſchaftsſteuer.

Vermögen ſt e u e r Vorauszahlung in Höhe
der nach dem letzten Steuerbeſcheide feſtgeſetzten Ver

Lohnabzug für Zeit
99

girchenſteuer; 4. Vierteljahresrate (Januar
der für das Kirchenſteuerjahr 1928 veranlagten

ad katholiſchen Kirchenſteuer von den Nur Lohn-
Die Zahlungen haben nicht an die Finanzkaſſe,

z zuſtändige Kirchengemeinde (oder deren Zahlſtellen)

die vom 1. bis

Kampf im Dienſte der Berufsbildung

die Uebungskontore des D. H. V. arbeiten

nd Kampf Berufsbildung? Leſer, die die
egriffe nur vom Sportplatz oder aus der Schulzeit

vergeblich nach ihrem Zuſammenhange mit dem
e ſuchen. Jhre Aufmerkſamkeit ſei mit wenigen

euzeitliche Bildungseinrichtungen des
hionalen Handlungsgehilfen-Verban-
die den geſunden Schaffenstrieb der Jugend, der ſich

ſchon beim Kinde, und als Kampfesfreude beſonders
enbart, anſprechen und ihn der beruflichen Ertüchti

nänniſchen Nachwuchſels dienſtbar machen.
n die als „Scheinfirma“ bekannten Uebungs-
denen die jungen Kaufleute unter Leitung berufs-
fmannsgehilfen in ihrer beruflichen Ausbildung ge

Sie ſteigen in dieſen Scheinfirmen in verhältnis-
Zeit in gehobene Stellungen auf, die in der
llere Kaufmannsgehilfen einnehmen. Dadurch kom-
n Kaufleute früh an Arbeiten, die ihnen in der

lange vorenthalten bleiben. (Die Scheinfirma der
idgruppe des D. H. V. arbeitet jeden Dienstag im

V., Dorotheenſtr. 1.)
e Form der Förderung des kaufmänniſchen Berufs

nd die ebenfalls eine beſondere Seite des jugend-
z anſprechenden Berufswettkämpfe. Dieſe

chränken ſich nicht auf eine Prüfung techniſcher
wa des Kurzſchreibens, oder auf eine Prüfung des
s im Rechnen oder in den Fremdſprachen. Sie
die jungen Kaufleute auch vor Löſungen von Auf-

iationen des praktiſchen Geſchäftslebens dar-
ſollen die Jünger Merkurs ihre Geſchäftsbeſchlagen

Die Fähigkeiten zu kaufmänniſch klugen und prak-
n werden beſonders bewertet.

ltungsabend der St. Ulrichs Gemeinde

iſche Schulgemeinde St. Ulrich veranſtal
dehaus Ulrich-Oſt einen gut beſuchten Unterhal

meindeabend und bereitete den Erſchienenen durch
nders ſorgfältig gewählter Darbietungen einige ge
iden, die allen Anweſenden zu einem inneren Er

en Orgel ſaß Studienrat Rebling und ſpielte
igenen Virtuoſität mehrere größere Werke: Toccata
ide), das Agitato D-Moll (Rheinberger), ſowie das
m Moll (J. S. Bach). Das neue Jnſtrument er-

ausgezeichneten Organiſten eine vollendete

hen Vegrüßungsworten des Vorſitzenden und einem
ngenen Choral, ergriff dann der Hauptredner des
Dörrie s Hannover, der ſeit Jahrzehnten weithin
mpfer für einen lebendigen Religionsunterricht, das

m Vortrage „Das Gvangelium vom nahen
jule und Erziehung“. Er ermöglichte den
lare Darſtellung und verſtändnisvolle Würdigung
it jedes einzelnen ein Eindringen in die Be

z Schule und Erziehung zum Edbangelium Gottes.
lußwort' und gemeinſamer Geſang beendeten den

eslehrgang für höhere Juſtiz- und Verwaltungs
Deutſche Vereinigung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fort

krlin W 56, Schinkelplatz 6, veranſtaltet in der Zeit
März in Berlin einen Frühjahrslehrgang für

nd Verwaltungsbeamte. Der Tehrgang umfaßt Vor
äge, Uebungen und Beſichtigungen. Die Geſamt

ſoll in einheitlichem Rahmen einen Ueberblick
undlegende Reformen, die in Deutſchland
der Geſetzesreife entgegengeführt werden. Eine be

von Vorleſungen befaßt ſich mit Gegen warts
der internationalen Rechtsgeſtaltung.
n wird von den Miniſterien eine Vergütung ge
Aane können von der Vereinigung bezogen werden.

ung müſſen ſpäteſtens am 15. Februar bei den

Die Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft wird in
dieſem Jahre die bereits 1928 durchgeführten Neuerungen fortſetzen.
Für den Perſonenverkehr, der im vergangenen Jahre durch
die Tarifänderung und die Einführung des Zwei-Klaſſenſyſtems eine
einſchneidende Aenderung erfuhr, wird die Reichsbahn weiterhin be
ſtrebt ſein, den Reiſenden Sicherheit, Schnelligkeit und
Bequemleichkeit zu verſchaffen.

Obwohl die Reichsbahn im vergangenen Jahre leider mehrere
ſchwere Unglücksfälle verzeichnen mußte, iſt jedoch in der
Unfallſtatiſtik keine grundſätzliche Verſchlechterung feſtzuſtellen. Um

die Sicherheit im Zugverkehr
zu vervollkommnen, beſchäftigt ſich die Reichsbahn intenſiv mit dem
Problem der automatiſchen Zugſicherung. Während
eine derartige Sicherung im elektriſch betriebenen Stadt- und
Vorortverkehr in Berlin und in Hamburg bereits durchgeführt iſt,
befindet ſich die automatiſche Sicherung der Züge auf den übrigen
Strecken noch im Verſuchsſtadium. Seit längerem ſchon werden
erfolgreiche Verſuche mit der induktiven Sicherung, die
eine Beeinfluſſung des Zuges auf elektromagnetiſchem Wege be-
zweckt, unternommen neuerdings ſind auch auf bayeriſchen Strecken
Verſuche mit einer neuen optiſchen Zugſicherung durchgeführt
worden. Beide Verſuche werden auch in dieſem Jahre. fortgeführt
werden.

Jm Jntereſſe der
Schnelligkeit des Eiſenbahnverkehrs

wurden bereits im vergangenen Jahre weſentliche Verbeſſe-
rungen im Fahrplan durchgeführt. Die höchſtzuläſſige Ge-
ſchwindigkeit wurde für einzelne FD-Züge auf 110-Stunden-
Kilometer, für die übrigen FD-, D- und E-Züge auf 100-
Stunden Kilometer und für Perſonenzüge auf 75-Stunden Kilometer
feſtgeſetzt. Durch dieſe Maßnahmen, die im Mai 1928 mit Jnkraft-
treten des Sommerfahrplans eingeführt wurden, erreichte der
Durchſchnitt aller ſchnellfahrenden Züge wieder die Geſchwindig-
keiten der Vorkriegszeit. Auch in dieſem Jahre werden
Fahrplanverbeſſerungen günſtigere und ſchnellere Verbindungen
ſchaffen. Die PPD-Zugverbindungen werden ausgebaut; im
kommenden Sommer wird zum erſten Male eine PD-Zugver-
bindung nach dem Oſten geſchaffen werden, die Berlin mit

Dreißigmal

Breslau und Oderberg verbinden und Akfſchluß näch Wien haben
wird. Weitere FD-Zugverbindungen werden zwiſchen Berlin und
Hamburg einerſeits und Brüſſel und Paris über Ruhr-
gebiet und Rheinland andererſeits eingerichtet werden. Dadurch
wird eine Tagesverbindung Berlin bzw. Hamburg Paris
geſchaffen.

Verbeſſerte Zugverbindungen bringen ſchon an ſich erhöhte
Bequemlichkeit für die Reiſenben,

doch wird die Reichsbahn durch Verbeſſerung des Wagenpark vie
Bequemlichkeiten noch zu erhöhen verſuchen. Die Umſtellung auf
das Zweiklaſſenſyſtem hat eine 4 5mal ſtärkere Be
nutzung der Polſterklaſſe mit ſich gebracht, ſo daß die An
zahl der Polſterklaſſewagen vermehrt werden muß. Für die neuen
Wagen, von denen vorläufig über 700 in Auftrag gegeben wurden,
iſt ein neuer Ginheitstyp geſchaffen worden. Es wurde ein
vierachſiger, über 20 Meter langer Drehgeſtellwagen gewählt, deſſen
Plätze abteilmäßig zu beiden Seiten eines Mittelganges angeordnet
ſind. Je zwei Türen an beiden Seiten an den Enden des Wagens
beſchleunigten Ein und Ausſteigen. Der im vergangenen Jahre
neueingeführte „Rheingoldzug“ erfreut ſich trotz der kurzen
Zeit ſeines Beſtehens beim internationalen Reiſepublikum ſo großer
Beliebtheit, daß er für den kommenden Sommer verſtärkt werden ſoll.

Neben der Fortentwicklung der ſachlichen Einrichtungen der
Reichsbahn wird auch beſonderes Augenmerk auf die

Ausbildung des Perſonals
gelegt, an welches mit wachſendem Verkehr ſteigende Anforderungen
geſtellt werden. Für die Ausbildung der D-Zugſchaffner wurden
neue Richtlinien feſtgelegt: Gute Umgangsformen, ruhiges
und ſicheres Auftreten, genaue Kenntnis in Frembſprachen ſoll in
Zukunft nach Möglichkeit je der Schaffner im D-Zug, der oft Ge
legenheit hat, als Berater der Reiſenden zu wirken, beſitzen.

Obwohl das neue Jahr für die Reichsbahn nur im Zeichen
der Auswirkungen bereits durchgeführter Maßnahmen ſteht
und große Neuerungen nicht vorgefehen ſind, liegt doch für den
Perſonenverkehr eine Fülle von Aufgäben vor, die zur Zufrieden
heit des reiſenden Publikums zu löſen Aufgabe der Deutſchen

Reichsbahn ſein wird. R. D. V.

vorbeſtraft!
Für das neueſte Gaunerſtückchen wieder 2 Jahre ins Zuchthaus

Der „Kunſtmaler“ Max Lenke aus Zeitz er iſt 34 Jahre
alt iſt als Soldat im Felde zweimal verſchüttet worden, und ſeit
der Zeit iſt er „nervös“, das heißt: die Arbeit ſagt ihm gar nicht
mehr zu! Er drückt ſich wegen der verſchiedenſten nach dem
Urteil der Aerzte allerdings eingebildeten Leiden von einem
Krankenhaus ins andere und füllt die ihm verbleibende freie Zeit
mit Betrügereien aus, die ihm immer wieder kleinere und
größere Geldbetväge einbringen. Und dieſe Gaunerſtückchen haben
ihn bereits des öfteren ins Gefängnis, ja ſchon ins Zuchthaus
gebracht!

Jm Mai 10927 wurde dieſer „Künſtler“
in die halleſche Mediziniſche Klinik eingeliefert.

Er wollte diesmal an Lungenbluten leiden und war, wie ein
anderer Patient erklärte, „vollſtändig fertig“: er lag apathiſch
in ſeinem Bett und nahm an nichts teil, was in ſeiner Umgebung
vor ſich ging. Doch hielt dieſer Zuſtand nur etwa eine Woche an;
dann beſſerte er ſich wie mit einem Schlage. Fühlte er, daß man
ihm mißtraute, oder wurde ihm die Zeit zu lang wer kann es
wiſſen!

Eines Tages trat dann der Herr „Kunſtmaler“ an die Pflegerin
heran mit der Frage ob ſie nicht billig Möbel kaufen wolle.
Er könne ihr Küchen und Schlafſtubeneinrichtungen beſorgen, die er
ſelbſt angeſtrichen habe und für deren tadelloſe Güte er darum ein-
ſtehen könne. Augenblicklich lebe er „in Unfrieden mit ſeiner Frau“,
und nur, um die Möbel nicht in ihre Hände fallen zu laſſen, wolle
er ſie um jeden annehmbaren Preis losſchlagen. Natür-
lich ſeien ſie ſein volles Gigentum, beruhigte er die Pflegerin
auf eine vorſichtige Frage ihrerſeits hin. Er wolle in den nächſten
Tagen nach Zeitz und von dort ſogleich die Möbel herüberſchaffen
laſſen. Die Transportkoſten ſeien auch nicht groß; ſchaffe er doch
noch einen weiteren Möbeltransport nach Halle.

Zufällig erhielt an dem gleichen Tage die Pflegerin
Beſuch von ihrer jüngeren Schweſter.

Und dieſe erklärte ſich ſofort bereit, eine von den beiden Zimmer
einrichtungen für ſich zu nehmen. Schon am folgenden

a.

Wohn gehe 1cb67
Stadttheater: „Sly“ (8).
Thaliaſaal: Der Don Koſaken Chor (8).
Walhalla: „Die ungeküßte Eva“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Wolga-Wolga“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Aus dem Tagebuch eines Junggeſellen“

(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade:

(4, 6.15, 8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Die Mädchenfarm“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Lemkes ſel. Witwe“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Zwei neue Einakter mit Bruno Kaſtner (8).
Kochs Künſtlerfpiele: Das abvwechſlungsreiche Januar- Pro

gramm (8*).
Rakete: Das Kabarett der Komiker (D),

„G'ſchichten aus dem Wiener Wald“

Tage ſollte die Beſtellung abgeſchloſſen werden.
beiden gleich einen

fertig vorgeſchriebenen Vertrag

vor; die beiden Schweſtern erklärten aber, ihre Unterſchrift erſt
nach Eintreffen der Möbel geben zu können.

Wie ſchon geſagt: jetzt kam Leben in den kurz vorher noch ſo
Kranken. Jede Spur von Erſchöpfung war auf einmal verſchwunden.
Er wollte ſofort nach dem Bahnhof, um das Nötige für den
Transport zu veranlaſſen. Seinen Bettnachbarn bat er um
leihweiſe Ueberlaſſung ſeines Mantels für den
kurzen Weg, und erklärte ſich ſogar aus Dankbarkeit bereit, ihm für
5, Mark, die ihm jener mitgab, allerlei zu beſorgen. „Das trifft
ſich aber gut, daß du eine Aktentaſche haſt!“, wandte er ſich an
einen anderen Mitpatienten. „Gib ſie mir mit, damit ich die Sachen
hineintun kann.“ Und er erhielt ſie auch.

Zwar fiel es der Pflegerin, die ihm nachſah, auf, daß Lenke
nicht in die zum Bahnhof fahrende Straßenbahn einſtieg, ſondern
die entgegengeſetzte Richtung einſchlug. Gewiß, er wollte
zum Bahnhof, vorher aber hatte er noch die ſchöne Abſicht, der
alten Mutter ſeiner Pflegerin einen Beſuch zu
machen.

Wie alle alleinſtehenden Damen hatte die Alte ſich feſt ein
geſchloſſen. Da klingelte es, aber „Klingelt nur!“ dachte ſie.
Aber es klingelte nochmals, ein drittes und viertes Mal und immer
wieder. Schließlich machte ſie auf, und vor der Tür ſtand Herr
Lenke. Er bat zunächſt wegen der Störung höflichſt um Ent-
ſchuldigung und ſagte ſodann recht freundlichen Tones: „Jhre
Töchter haben, wie Sie wiſſen, bei mir Möbel gekauft und
laſſen Sie durch mich bitten, mir

zum Transport nach Halle 60 Mark
zu übergeben!“ „Soviel Geld habe ich aber gar nicht hier!' ſagte
die alte Dame und wollte die Tür wieder ſchließen. Doch Lenke
wußte ſie zum Bleiben zu bewegen, und nach längerem Feilſchen und
Handeln gab ſie ihm „Jch konnte ihn ja gar nicht loswerden!“,
erzählte ſie vor Gericht 48 Mark. Nun ging der zudringliche
Herr endlich; in der Klinik aber und in Halle hat niemand ihn je
wiedergeſehen!

„Betrug“ nannte der Vorſitzende des Schöffengerichts die
Handlungsweiſe des Gewohnheitsgauners. Mildernde Umſtände
kamen bei ihm nicht in Frage; denn „nur“ 30 mal iſt er vor
beſtraft! Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre Zucht
haus, und das Gericht erkannte dieſem Antrage gemäß.

Lenke legte ven

Das Poſtbuch iſt erſchienen. Um dem Publikum einen Weg-
weiſer und Ratgeber für die Benutzung der Poſt in die Hand zu
geben, iſt ein Poſt buch herausgegeben worden. Es enthält die
neueſten für die Allgemeinheit wichtigen Beſtimmungen über di
Benutzung der Einrichtungen der Deutſchen Reichspoſt, die Ver
ſendungsvorſchriften und die Gebühren für den Jnlands- und Au
landsverkehr. Preis 75 Pfennig. Daneben iſt ein beſonderes Poſt
buch für Halle erſchienen, in dem die örtlichen Poſtverhältniffe
dargeſtellt ſind. Preis 20 Pfennig. Verkauf am Schalter und duret
die Zuſteller.

Bergſchenke. Jeden Mittwoch, nachmittags Kaffee-Konger
Erntritt frei!



Das Himmelbett von Hilgenhöh
(18. Fortſetzung.)

Kikiy hatte heute beſonders ſchwere Tenniskämpfe auszufechten
gehabt. Ein Schmetterſchlag am Netz hatte ſie um die Siegeschancen
gebracht. Dieſer Schmetterſchlag ging ihr nicht aus dem Kopf.

Dann aber kam die ſeeliſche Erregung wieder obenauf. Die ja
ſchließlich auch an ihrem ſchlechten Spiel ſchuld geweſen war. Und
die Muskeln, die von der Sportarbeit ſich ſchon beruhigen wollten,
fingen aufs neue an zu zzcken.

Nein, nein und tauſendmal neint! Sie glaubte es nicht, daß
dieſes nächtliche Zuſammenſein harmlos geweſen. Vermutlich war
die ganze Segelei darauf angelegt. Ja, wenn die beiden nicht immer
unter einer Decke geſteckt hätten! 2

Und wenn Veit in ſeinem Bericht man werd ſagen, er hätte
nicht nötig gehabt zu berichten, aber wollte er nicht vorbeugen, dem,
was durch die Fiſcherleute leicht ruchbar werden konnte! wenn er
in ſeiner Erzählung ſo anſchaulich überzeugend die ganze Szenerie
heraufbeſchwor, mit allen Einzelheiten der Koſtümierung gerade
das wirkte unglaubwürdig auf ſie. Eben das machte ſie ſtutzig.

Jn Klos Geſicht mit ſeiner hochmütigen Moral fand ſie eine
neugierig mitleidvolle Aufforderung ſich auszuſprechen, die ſie nun
doch erſt recht ſchweigſam ſtimmte. Veit kam ſpäter, er hatte eine
Studienſtreife durch die Dünen gemacht.

Fetzt ſaßen die beiden in ihrem Zimmer beieinander.
Aerger beim Tennis gehabt?“ fragte er die Schweigende.

„Ja. Jch habe nie ſo miſerabel geſpielt. Jch hatte meine Ge-
danken wo anders.“ Jhre Stimme klirrte. Hart wie Lack waren
ihre Augen. Und ſie ſparte ihm die Mühe des Fragens, ſie ſagte es
n „Meine Gedanken waren bei deinem Abenteuer von heute
nacht.“

Das Herumſchleichen von Hubert gab es nicht für ſie. Bei ihr
ging es Schlag auf Schlag, wie auf dem Ballplatz.

Nun war es ihm klar, daß die Skhlla weiblicher Eiferſucht vor
ihm gurgelte. Er wollte begreifen und nachſichtig ſein, wohl gar ge-
ſchmeichelt ſich fühlen. So warf er alles Unbehagen von ſich ab und
ſprach mit liebenswürdigem Celäut: „Mägdelein ſoll es ein
Frage- und Antwortſpiel geben Brauchen wir ſolche Stilübungen,
mein Kiwitt?“

Sie ließ ſich nicht beirren. „Du wirſt mir doch nicht weismachen
wollen, daß euer ſo überaus trauliches Beiſammenſein auf eine Be-
kräftigung eurer Seelengemeinſchaft ſich beſchränkt hat.“ Rüſtig ging
ſie der Sache an den Kern.

„Kitty Nun fuhr er denn doch zurück.
„Schon den leiſeſten Verſuch muß ich als Zweifel an meiner Zu-

rechnungsfähigkeit mir verbitten.“
Veit ſprang auf und lief im Zimmer umher. Dann lachte er

aus Leibeskräften. „Jſt es zu ſagen! So iſt meine Kiki aus den
Fugen gegangen. Aus Rand und Band iſt ſie! Da bin ich das
Bandeiſen!“ ſcherzte er laut und ſtark.

Er umklammerte ſie heftig ſchnellte ſie ſich heraus aus ſeiner
Nmarmung. „Vitte ich bin ja ſonſt durchaus bereit, nicht eng-
herzig und ein ganz moderner Menſch zu ſein. Aber zu modernen
Menſchen gehört für mich Mut und nicht Heuchelei!“

Dies ſchlug dem Faß den Boden aus. Er wurde brutal gegenſie, das erſte Mat in ſeinem Leben. „Da ſieht man, wie Training

und Sport dir die Gehirnganglien ruiniert haben.“
Warf die Tür zu, lief ins Freie. Ging dann zu Knut und ſaß

bei ihm die halbe Nacht. Mit wüſten Tropengeſchichten logen die
beiden ſich die Hucke voll. Dann ſchmiß Veit ſich in ſeinem Wohn-
zimmer auf die Chaiſe. Und ſchon vorm Morgenrot war er mit
ſeinem Malgerät unterwegs. Schaffen nichts weiter denken als
ſchaffen. Er wollte nicht zwiſchen Trümmern hocken. War ſein
Haus nicht eingeſtürzt? Wird es ſich wieder aufbauen laſſen

Als Lie die Augen auftat es war nicht eben mehr früh am
Tage fand ſie ſich allein. Hubert ließ ihr ſagen, daß er einen
längeren Morgenſpaziergang mache. Dies war gegen ſeine Ge-
wohnheit, aber ſie plagte ſich nicht mit großen Gedanken darüber.

Sie war jetzt wieder ganz erholt und in alter Kraft, atmete ſich
voll Sonnenlicht und ließ die Schatten nicht ein, die nach ihr langten.
Sie beſchäftigte ſich mit HKnut im Garten und machte ihn glücklich
durch ſolche Arbeitsgemeinſchaft.

Hubert war auf dem Wege nach Hilgenhöh. Es ließ ihn keine
Ruhe, er mußte den Ort der Handlung in Augenſchein nehmen.
Seine gequälten Sinne ſuchten in einer Dumpfheit Ruhe. Stumpf
wanderte er durch den jubelnden Morgen zu der Kleinbahnſtation.

„Haſt du

Sank wie ein leeres Kleiderbündel in die Wagenecke. Stieg mechaniſch
drei Halteſtellen weiter aus und ſtakte auf den geſuchten Fiſcher-
ort zu.

Er fragte ſich nach dem Niejohrſchen Hauſe. Von den alten
Leuten wurde er freundlich aufgenommen. Nun fand er auch ſeine
Haltung wieder, die biedere Atmoſphäre iat ihm wohl. Hier lag
nichts Zweifelhaftes, nichts Verſtohlenes und Verſtecktes in der Luft.

„Sie haben ſich der beiden Geſtrandeten ſo freundlich ange-
nommen. Dafür möchte auch ich Jhnen heute noch meinen Dank
ſagen. Sie haben ſie warm eingekleidet und ihnen das beſte
Zimmer hergegeben. Die beiden haben ſich ſo begeiſtert über ihr
Quartier ausgeſprochen. Darf ich es mir nicht einmal anſehen

Korline führte ihn hin. Sein Herz ging ſchneller. Nun ſtand
er in dem Raum.

Er blickte die Wirtin an. Er forſchte mit ſchmerzlicher Jn-
hrunſt nach einer, ach nur ganz geringen, Verſchmitztheit in den
Falten ihrer Züge. Und fand nichts als die Unſchuld argloſeſten
Behagens.

Hier, hier! Was iſt geſchehen? Es war eine Frage an Schickſal
und Weltenlauf. Er wartete auf eine Viſion. Aber es gab keine
Geſichte. Die gute, alte Bettkutſche ſtand da in treuherzigem
Schweigen. Die Möbel hielten ſich ſtner und ſteif wie Schildwachen
vom Dienſt. Wir ſehen nichts. wir hören nichts, wir ſagen nichts.

Wir tun unſere Pflicht tut ihr die eure. Nur die Staubkörner,
die in dem ſchrägen Sonnenſtrahl glitzernd ſich tummelten, hatten
ihre Sprache, ihren muntern Singſang Was nehmt ihr euch ſo
wichtig, ihr großen, groben Menſchen! Seid ihr denn mehr als
wir? Wir tanzen im Sonnenlicht macht es doch ebenſo! Aber
dieſe Stimmen waren zu fein für ſein Ohr und er hörte ſie nicht.

Dann ſagte er, faſt nur um was zu ſagen, ohne die beſtimmte
Abficht etwas hervorzulocken, höchſtens in einem halb unbewußten
ſich Hintaſten: „Jch bin nämlich der Mann der Dame, die Sie be-
herbergt haben.“

„Ach nee,“ gab ſie zurück aber in ungeſtörtem Gleichmut und
Gleichmaß. „Un ich dacht, die beiden wären verheiratet.“

Seine Blicke fegten durch ihre Falten. Aber ſie fanden keine Spur
von Verwunderung, von bedeutungsvollem Fragen, von Kombi-
nationen und Schlüſſen von Mitleid gar oder Hohn

Gleichwohl verlor er dieſe Worte nicht aus Ohr und Sinn. Gerade
ihre Gelaſſenheit machte ſie nur noch unheimlicher und ſchwerer
„und ich dachte, die beiden wären verheiratet!

Die Wände kamen von allen Seiten auf ihn zu, ihn zu er
drücken. Er gab der Frau die Hand, murmelte ein: „Wir werden
uns noch erkennklich zeigen,“ und eilte ins Freie

Er lief und lief, nicht nur dem Hauſe zu entrinnen, ſich ſelbſt,
ſeinen Gedanken, ſeinen Qualen. Geriet an den Strand und warf
ſich ins Dünengras und lag hier betäubt, im Halbſchlaf ſtundenlang.

Nun war er doch zur Ruhe gekommen. Sein Kopf war leer,
wie ausgeblutet. Und alle Bewegungen machte er mechaniſch und
gutomatiſch. Aber allmählich fühlte er ſich doch wieder als leben-
digen Organismus und hatte ſein Ziel Es zog ihn nach Hauſe.
Was werden ſollte, würde ſich einſtellen ſo folgerichtig, wie jetzt
ſein Schreiten nach der Bahnſtation war

Ein neuer Zug pfiff eben Der lief jetzt ein und würde in
einer halben Stunde zurückfahren. Ein paar Reiſende waren mit-
gekommen. War der eine, der da ſo betriebſam den Weg herauf.-
ſchwankte, nicht Onkel Matthias?

Dieſer kreuzlahme Hyänengang natürlich war er's! Und
der Zorn und der Hohn jagte nun wieder Hubert das Blut durchs
Hirn. Was wollte der hier? Nun ja, das Himmelbett als altes
Möbel intereſſierte ihn. Vielleicht wollte er mit ihm handeln und
ſchachern.

Das Himmelbett man pilgerte zu ihm. Eine Sehenswürdig-
keit. Ein Gegenſtand der Andacht. Ob nicht einwal ein Jnſtrument
wundertätigen Wirkens? Zu dem troſtbedürftige Eheleute wall-
fahrten würden, deren Vertrauen ins Wanken geraten iſt.

Und er lachte in die Luft, da er um dieſen alten ſchäbigen Pil-
grim, dem er nicht zu begegnen wükhſchte, einen weiten Bogen ſchlug.

Dann fuhr er heim. Und wie er über die Strandhügel zum
Dünenhaus ſchritt was ſah er? Veit ſaß an der Staffelei Lie
ſtand neben ihm.

Wie von eiſigen Fäden ſpann es ſich ihm durch das Adern-
geflecht. Hatte er ekwas anderes erwartet?

Lie ging ihm entgegen. „Wo haſt du geſteckt?“
Er ſah ſie an mit ſeinem ganzen feindſeligen Schmerz. „Jch

war in Hilgenhöh.“ Er wollte ſie nicht ſchonen, wollte ihr wehtun,
die ſo unanfechtbar vor ihm ſtand.

„Haſt du den Fiſchersleuten was gegeben
„Jch hab mir das Zimmer mit dem Himmelbett angeſehen.“
Sein Ton durchfuhr ſie bis ins Mark. Nun ſprang der Quell

auf, an den er gerührt hatte mit ſeinem Verdacht. Deſſen erſte
Aeußerung hatte ſie mit ihrer fröhlich unverblömten Abwehr von
ſich gewieſen. Den Quell, in dem der frauliche Stolz und Zorn
wallte, hatte ſie in ſich zurückgedrängt und verſchloſſen. Jetzt brach
er hervor, wuchs zum Strom und ging über alle Hinderniſſe und
Hemmungen.

Ein Schrei gellte aus ihrer Bruſt, gemäßigt, gebändigt in ſeinem
Laut, und doch ein Schrei aus dem Jnnerſten. „Und haſt bei den
Wirtsleuten dich erkundigt. Und haſt als Staatsanwalt nachge
forſcht an dem Ort des Verbrechens. Und dich und mich gemein
gemacht!“

Was war aus ihr geworden!
ſeine Stimme überſchlug ſich.

„Daß du die Große ſpielſt

„Spielſt? Jch bin es doch wohl. Gegen dich, der du ſo er
bärmlich biſt! wollte ſie fortfahren. Sie ſprach es nicht aus, und
doch ſagte ſie es ihm mit jedem Hauch ihres Weſens.

Dann drehte ſie ihm den Rücken und ging zu Veit.
Ein Blitz, hatte es eingeſchlagen vor ſeinen Füßen. Er taumelte.
O, das ſollte ſie ihm büßen! Dies war noch nicht das Letzte,

nicht das letzte Wort, nicht das letzte Miteinander. Und er, der
andere, zu dem ſie jetzt umkehrte und dem ſie wohl gar ſich offen
barte und an den ſie das Geſprochene verriet und damit ihrer
beider Zuſammenleben und ihn ſelber

Hatte ſie ihn nicht längſt an den andern verraten! Jetzt nur
zu feſter Ueberlegung gelangen. Und damit zu kalter Abrechnung

zu dem Genuß kühler Vergeltung!
Veit, da Lie wieder zu ihm kam, ſchrak auf, wie verändert ſie

war. Und nun ſtieg in ihm ſelber alles empor, was er nieder-
gezwungen hatte in der Hingabe an ſeine Arbeit, bei der Lie ihm
zuletzt, wortlos, wur durch ihre Nähe, eine innige und ſtarke Hilfe
geweſen war, gegen alles innere Ungemach.

Jetzt fühlte er, und wie ein Schlag ging es durch ihn hin: ſie
leidet dasſelbe wie du! Und fühlt wie du!
Leben!

Und da ſie ſich ſchier verzagt in ihrer zornigen Not zu ihm hin
neigte, ſagte er und packte ihre Hand dabei: „Sie glauben es uns
nicht.“

Da wurde ſie ihrer Gemeinſchaft mit ihm ſich vollends bewußt,
und ſie faßte klammernd ſeine Schulter. Ein Schluchzen evſchütterte
ſie, aber ihr Stolz bezwang es gleich.

Roman von

Max Dreye

Höhe: „Ja, Lie, die einzigen die von uns wiſſen,
Und nun ſind wir beide aufeinander angewieſen

Veit, von einem entſchloſſenen Schritt getragen
nach Haus. „Wir wollen wandern,“ ſagte er. „Nat

MDo
agend. Noch hingen an ihnen die Schauer undFektrkmnmerten

neuen Werdens vor ihnen auf.
Es zog ſie ganz natürlich und von ſelbſt an det

Strand lag Jöbbe kleines Schwertboot,

ver Peren ſie in dem Fah f
Bal ie in dem eug, freuten ſich wiihren Spaß an dem weißen Flicken in dem Tolet— J

jubelte die Sonne.
Das Meer aber war ſchwarzblau nie hatten ſet

ſehen und ſo trunken.
Veit hielt den Kurs auf Hilgenhöh. Wohin t

ſteuern ſollen
Jebt ſtiegen ſie an Land. Und dann gingen ſie g,

das Niejohrſche Haus zu.
Veit ſchlug ſeine Flügel rundum durch die Auſt

ſang er einen Kinderreim ihr in die Ohren:
„Ri, ra rutſch,
wir fahren mit der Kutſch!“

Und lachte hellauf, und wurde wieder tiefbeſinnſ

halten, in jauchzendem Glü
gi Sie aber ſie lachte durch ihren Schreck und
Finger.

Da umſchlang er ſie und warf die Arme hoch u
übermütig ſchadenfroh und drohte zurück: „Jhr habt e
Das heißt wir haben es ſo gewollt wir wir
umklammerte ſie wieder und ließ ſie nicht los.

Jn der Frühe des anderen Morgens gab Murtit
Boot zurückgebracht hatte, ein Schreiben im Dünent
dem Umſchlag ſtand: „An Frau Kitty Schöpflin und
Kruſemark“ was ſchon abſonderlich genug war.
aber beſagte „Wir ſind beide nach Hilgenhöh gepilge
bei Mutter Niejohr eine Sommerwohnung genommen
nicht mehr ins Dünenhaus zurück. Lie und Veit.“

Die Wirkung war, daß Hubert einen Tobſucht
Kitty einen mit gelinder Gallenkolik gemiſchten La
wandten ſie dem Haus für immer den Rücken Hube
Stadt zurück. Kitty nahm ſich ein Zimmer in den
morgen das große Tennisturnier begann.

Das ſelig unſelige Schreiben hatten ſie zurückgelgf
es und fiel auf den Stuhl. Dann ſchlug ſie ſich

Und lebt mit dir dein

Skandal welche Wonne an ſich! Und welch über
Folgen, davon das Herz erbebte!

Zwei von den Dünenhausbeſitzern abgefunden,
Strecke gebracht. Denen waren ihre Rechte ſo unhell
verleidet und verdorben, der Sommer würde ſie nigt
und damit war ihr Verzicht beſiegelt. Blieb noch 1
dieſe blakende Lampe ſollte und würde hier bald gen
Klo konnte auf ihre Puſte ſich verlaſſen. Dann war
Herrin, wie es ihr gebührte, nach den Beziehungen, die
verbanden.

Und ihr zweiter Gedanke iſt: zu Arnd gehen!
Unerhörte ihm mitteilen. Mit ihm ſich darüber aus
ihm das Entſetzen und die Entrüſtung teilen. Und
mehr mit ihm zuſammenwachſenSo macht ſie ſich auf den Weg nach Eſchenwal

Bahnfahrt aber weit genug hat ſie noch zu wandern
ſich nicht verdrießen.

Mit ſachkundigen Augen betrachtet ſie ſich auf
Grund die ernteſchweren Felder, den guten Boden,
Kultur, und ihre Zärtlichkeit für Arnd ſchwillt hoch em

Zu der Zeit ſaß Arnd an ſeinem Schreibtiſch.
den Ruf des Fernſprechers. Geſines Urlaub lief üh
Sie hatte die letzten Tage und Nächte hier ihre Kra
alſo durchaus Dienſt getan. Die Zeit mußte ihr ver
Die Erholung war durch die letzten Anſtrengungen ſo
gebraucht.

Arnd hatte ſich mit Profeſſor Elvert verbinden
kam der an den Apparat. Eindringlich ſtellte Arnd ü
„Nun gut“ hieß es „ſie ſoll noch acht
Schwang in den letzten Schallwellen nicht ein
ihm herüber? Er kriegte einen roten Kopf. Oder war
Gewiſſen

Sein ſchlechtes was ſein ſchlechtes? Sein guh
jetzt nicht mit ſich im reinen! Alles hatte er für die
vorbereitet. Jetzt nach ihrem Morgenritt wollte er ſt
baren.

Sie war ſchon auf dem Hof. Er hatte Auftrag
heraufzubitten. Nun hörte er ihren Schritt.

Zum erſtenmal hatte ſie heute die vierjährige
Jhre Augen leuchteten, auf ihrem Geſicht brannte de

mr r ſagt„Jſt alſo angen,“ ſagte er.per al ich dachte Nur die Gräben. Einmal

mir partout in den Torf. Aber ich wollte nicht.
umher und atmete ſich aus. CForteh

0

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang

auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Carrmrol./ holen
dann der Nacht Puhe finde
Carmol fut wohl

Große Stemsir. 20a

L

darf in keinem Hause fehlen.
Wie oft kommt es vor, daß man nachts W

ſche Schmerzen leidet. Man wird von
das Zahnfſeisch oder ein

Kohl. Zahn enma, Kreuz oder Gliederschmerzen quäſen einen. t Sio

Hilfe bringt Keamelitergeit CARMOI, 9 ü 0
r 3 in r. und DrogerienCARMOI. Carmol tut wohl kaufen, besuchen Sie

Preis Mk. 1,50 und 2,75Carmoi-Fabrike, Rhoinsberg aric) möbelhaus
Schmeerstraße 16

e ſeri derer enFamilien -Oruchſachen Htte Thier dochdengere v ſodpova

Ehe

Kyf,häuser-Technlkum Fre nkeonnausen.
ingenieur- u. Werkmeister- Abt. für
MAasch.- u. Automobiſbau. Schwach-

und Starkstromtechnik.
Aelt. Sondesabt. für Landm. u. Flugt.

herrenanzüge
Feinſte Maßanfertigung, Garantie

für guten Sitz.
Hauptpreislagen 120.-, 140.-, 160.- M.
J. Hiſlebrandt, Schneidermſtr.,

Pfälzerſtraße 6. II

Bindfaden,
foanfseile- Drafitseile,
Wäsechßeleinen,
Seilerwaren aller Art

empfieklt

Aug. Laue,
Ha le (Saale),

6 herrliche

WinterSportre
j. 14 Tage nach Gehlberg i. Th.
2. a Hahnenklee i. GOberharz
3. 14 St. Andreasberg
4. 14 v Oberſtdorf i. Allgäu
5. 14 Mittenwald i. Bayern
6. 14 Engelberg (Schweiz)

Preifen enthalten Aufenthalt in nur Hotels ILenhen für 14 Tage einſchl. aller Trinkgelder, Kurten

IIi. Ki. D.-Zug ab Halle (Saale) und zurück.
können Sie felbſt wählen. Auskunft, Proſpekte un

Reiſebüro der Halleſchen
Halle (Saale), Ceipziger Straße

Telefon 257 06.
Leipziger Straße 47.

Und nun hob er ſich auf, frei und mutig, zu

fertig.“Run ſchritten ſie über die Heide, ſie beide wo

erſchütteten, gleich aber dämmerte d

„Wir ſegeln!“ ſagte er, und ſie nickte wie zug

ihre Hand und ſchlenkerte fr jetzt, ausgelaſſen und
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